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Unser WMWdem K«r> Mer, VW, 7« Jahre «Ul
Äm Mirrwoch , den sZ .
Februar l . Is .- feiert unser
Vizepräsident Aarl Peter ,
Bühl , in voller geistiger
und körperlicher Rüstigkeit
die Vollendung seines 7o .
Lebensjahres . Seinem Le¬
ben hat er von Jugend
auf den rechten Halt ge¬
geben . Treu deutsch und
in jugendlicher Frische leitet
er schon seit vielen Jahren
die Geschicke seiner Bühler
wehr und des Rreisfeuer -
wehr -Verbandes Baden ,
dejfen Vorsitzender er eben¬
falls seit vielen Jahren ist .
Durch das Vertrauen der
Landes - Ausschußmitglieder
wurde er Anfangs l - Z4zum
Vizepräsidenten des Bad .

Landesfeuerwehrverbandes
gewählt . In all diesen
Ämtern war er uns ein
Vorbild treuester Pflicht¬
erfüllung und echter Ra -
meradschafr . Unsere herz¬
lichsten Glückwünsche zu
seinem Geburtstage sind
getragen von Hochachtung
und kameradschaftlicher
Liebe zu unserem Jubilar
und ste vereinigen sich in
dem aufrichtigen Wunsche ,
daß ihm mir Gottes Gegen
ein gesunder und noch recht
langer Lebensabend be-
schieden sein möge.

Der Präsident :
Müller .

Giebenhaar .
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V0N VSUKolL IM koUSI *
Vtachbruck verbotenDie mit den Fragen des Feuerschutzes nicht vertraute Oef -

stellungszwecke Bränden znm Opfer fielen . Aber der VerlustStaunen versetzt , weil kurz hintereinander Bauten für Aus -fentlichkeit wurde im Jahre 1931 durch zwei Schadenfeuer indes aus Eisen und Stahl erbauten Münchener Glaspa¬lastes erklärt sich genau so ans mangelhaften Maßnahmen desFeuerschutzes wie der Brand des hölzernen Palastes auf derKolo nial - A ns stell un g zu Paris . Wenn es auch ab¬solut feuersichere Baustoffe nicht gibt, weil die im Innern derBaulichkeiten aufgespeicherten brennbaren Stoffe infolge ihrerHitzeentwicklung aus die Festigkeit von Bauteilen verhängnis¬voll einwirken können, so läßt sich doch die Frage verhältnis¬mäßig großen Schutzes gegen Feuer selbst bei Holzbauten lösen.Auf Grund der Erfahrungen in jahrzehntelanger Praxissowohl als Bauleiter wie als Feuerwehrmann hat Branddirek¬tor Tiedt immer die Auffassung vertreten , daß eine guteBalkendecke bei Schadenfeuern namentlich dann ihre Vorzügehat , wenn man sie in Vergleich mit nicht geschützten Eisenkon¬struktionsteilen stellt . Zn dem Ergebnis , daß man im Bau¬wesen die Feuergefährlichkeit von Holz durchaus nicht überschät¬zen darf , kommt Dipl . -Jng . Erich Seidel in seinem in Leipziggehaltenen Vortrag auf Grund folgender Untersuchungen:Die Verbrennung von Holz ist ein chemischer Vorgang . Wäh¬rend sich hierbei das Holz mit dem Sauerstoff verbindet , wirdseine Substanz in andere feste und gasförmige Stoffe verwan¬delt . Wird nicht genügend Sauerstoff zugeführt , so verbrenntHolz unter starker Entwicklung von Rauch nur unvollkommenoder erlischt ganz.
Neben der Voraussetzung von Sauerstoff für die Entzün¬dung von Holz mutz noch ein gewisser Wärmegrad vorhandensein, um überhaupt eine Verbrennung zu erreichen. Wissen¬schaftlich unterscheidet man zwischen

Flammpunkt - Brennpunkt und Zündpunkt .
Beim Flammpunkt werden die entweichenden Gase durch An¬zünden entflammt . Beim Brennpunkt brennt nach Anzündenauch der Stoff selbst. Beim Zündpunkt vermag sich der Stoffohne Berührung mit einer Zündflamme zu entzünden . Mithinhängt der Grad der Feuergeführlichkeit vom Brennpunkt ab .

Lehrreich ist die Beobachtung des Vorganges , wie eigentlichHolz Feuer fängt und brennt . Zunächst entweicht bei der An¬
näherung einer Zündflamme an Holz durch Erwärmung auf
119 bis 150 Grad Celsius das Wasser . Zwischen diesen Tempe¬
raturgrenzen färbt sich das Holz gelb und es tritt bereits
Vergasung ein . Die Gase entweichen und verbrennen stichflam-
menartig . Steigt die Temperatur über 150 bis 300 Grad Cel¬
sius, so färbt sich das Holz erst braun und schließlich schwarz.Beim 11 eberschreiten des Brennpunktes beginnt der eigentlicheVorgang der Verbrennung . Der Brennpunkt liegt bei manchenWeichhülzern schon bei 300 Grad , bei Harthölzern bei 000 Grad .Durch den chemischen Vorgang der Verbrennung wird Wärme
frei , die dann auch nach Entfernung der Zündflamme die Ver¬
brennung allein unterhalten kann. Die Schnelligkeit des Brand¬
vorganges ist abhängig vom Verhältnis der Holzoberfläche zuseiner Masse . Das weiß ja grundsätzlich schon jedes -Kind , denn
zum Entfachen von Feuer im Herd oder Ofen werden kleine
Späne oder Holzwolle benutzt . Dicke Holzstücke werden erst
nachgelegt, wenn das Entfachnngsfener genügend Hitze cntwik-
kelt hat. Genau so verhalten sich starke quadratische Holzbal¬ken im Schadenfeuer sehr widerstandsfähig , während schwacheHolzsttttzen und Wände natürlich mehr mitgenommen werden.Aber physikalisch bewährt sich das Holz im Feuer überhaupt
verhältnismäßig günstig. Durch den chemischen Vorgang der
Umwandlung des Brennmaterials in den gasförmigen Zu¬stand verbindet sich das Holz größtenteils unmittelbar mit dem
Sauerstoff und glüht als fester Kern . Der kleinere Rest wirdvorher vergast und brennt als Gasflamme außerhalb des Kör¬
pers . Dabei leitet Holz die Wärme schlecht sort . Eine dünneBretterwand , die aus der einen Seite brennt , wird auf der an¬
deren Seite nur wenig warm und leitet das Feuer hier nichtweiter . Erst nach längerer Zeit , wenn die Bretterwand durch¬
gebrannt ist, kann das Schadenfeuer durchschlagen . Günstig fürdie Beurteilung von Holz in der F e u e r s ch u tz f r a ge ist auchder Umstand, daß sich dieses Baumaterial bei fortschreitenderVerbrennung mit einer Brandkruste bedeckt : diese erschwert dem
Sauerstoff den Zutritt , und so wird der Vorgang der Verbren¬
nung immer mehr verzögert. Hier haben wir auch den Schlüs¬
sel für die Erscheinung, daß starke Holzfäulen , Rahmen undBalken oft selbst bei stundenlangem kräftigen Feuer tragfähigbleiben nnd dadurch die Löscharbeiten erleichtern . Die erwähn¬te Wertschätzung hölzerner Tragkonstruktionen bei den Feuer¬
wehrpraktikern findet ihre Rechtfertigung darin , daß sich Holzbei Temperaturerhöhungen nur wenig ausdehnt und daherbeim Ablöschen nicht springt . Nach dem Löschen ist der Kerneiner hölzernen Tragkonstruktion kaum verändert und hat fastdie gleiche Tragfähigkeit wie neues Holz von gleichem Quer¬
schnitt . Nun kommt hinzu, daß auch alle Holzbauten mit gro¬ßem Sicherheitsfaktor berechnet werden . Im Brandfalle tritt
also die höchste zulässige Belastung kaum ein , daher wird Bruchder Holzkonstrnktionen entweder gar nicht oder sehr spät auf-
treten .

Ueber das Verhalten von Holz im Feuer läßt sich aus zahl¬reichen Versuchen folgendes charakteristisches Beispiel erwäh¬nen . Man nahm eine Föhrenholzstütze von 30/30 ZentimeterQuerschnitt und eine Stütze aus Eichenholz mit einem Quer¬schnitt von 29,6/29,6 Zentimeter . Nachdem die Säulen getrock¬net waren , wurden sie einer Hitze von 1000 Grad Celsius aus -gesetzt. Föhrenholz brannte in der Hitze stets mit Heller Flam¬me . Die Eichenholzstütze fing erst nach 8 Minuten Feuer undwar dann bald flammenlos . Der Brandversuch wurde übe»eine Stunde ausgedehnt . Trotzdem verkohlten die Holzfäulennur oberflächlich . Die geringsten unverkohlten Querschnitte be¬trugen bei der Eiche 21 cm und bei der Föhre 23 cm. Damitsteht in llebereinstimmung das Urteil des Leiters der Feuer¬wehr von London, der auf Grund seiner Erfahrungen mitHolzkonstrnktionen bei Brandschäden sagt : Ein starker Trag -psosten , selbst von leicht entflammbarem Holz, ist sicher gegenHitze, denn er brennt nicht selbst, sondern er fordert einendauernden Zuschuß stark entflammbarer Stoffe , um brennenderhalten zu werden . Sobald ihm diese entzogen werden , hörtder Tragpfosten zu brennen auf. In der Vrandpraxis hat sichgezeigt , daß Holzpfosten, selbst wenn man sie 7 Stunden langgrößten Hitzegraden ausgesetzt hatte , nur bis 5 cm unter de»ursprünglichen Außenfläche beschädigt waren . Dann zeigte sichimmer noch ein Kern , der so rein und frisch war , wie das Holzeingebaut worden war .
Da nun Holz zwischen 300 bis 000 Grad zum Anzünden ent¬flammt werden kann , und da bei Bränden Temperaturen bis zu1100 Grad zerstörend einwirken , so werden die Schutzmaßnah¬men beim Bauholz darauf zu richten sein , daß die Entflammungverhütet wird . Gewiß kann Holz, da es bei Ueberschreiten desZündpnnktes von selbst zu brennen anfängt , nicht absolut feuer¬sicher gemacht werden . Aber dieser Nachteil tritt auch mehr oderminder bei anderen Baustoffen auf. Die Schutzmaßnahmenmüssen sich daher darauf beziehen, feuerhemmende Wirkungenhervorzurufen , den Zeitpunkt der Entflammung W verzögernund dadurch die weitere Verbreitung des Feuers zu verhin¬dern . Hier sind die dauernden Mittel unter den Schutzmaß¬nahmen darum wichtig , weil sie in ihrer Fähigkeit , die Ent¬flammbarkeit des Holzes zu vermindern , praktisch nicht abneh¬men. Schon ein recht gutes und billiges Mittel dieser Art istdas Glatthobeln aller sichtbaren Holzteile in Verbindung mitdem Abrunden aller Kanten . Da hierdurch die kleinen Faserndes rauhen Holzes beseitigt werden, so fängt das so bearbeiteteMaterial erst nach längerer Einwirkung des Feuers an , sich zuentflammen .
Der beste Schutz des Holzes gegen Schadenfeuer ist dieUmhüllung mit schlechten Wärmeleitern . Verputzen hat sich be¬sonders bewährt . Weißkalkmörtel , Gipskalkmürtel und Ze-

mcntmörtelputz auf Rohr oder Drahtgeflecht schützen dann sehrgut das Bauholz vor dem Feuer , wenn der Putz möglichst nichtin verschiedenen Lagen aufgebracht wird . Wenn man Holzwän¬de nicht ansfacht, so muß man die Hohlräume oft horizontal un¬terteilen , damit nicht die Zugwirkung von Schornsteinen ent¬
steht.

Es gibt Putzmaterialien mannigfacher Art , die besondersfür die Bedürfnisse des Feuerschutzes in Frage kommen. Be¬währt hat sich z . B . das Putzmaterial , welches steinholzartigbcrgestellt und direkt auf das Holz aufgebracht wird . SelbstHolzwolle in Verbindung mit verschiedenen Bindemitteln lie¬fert ein Baumaterial , welches unentflammbar ist. Wird dieses
starkem Feuer ausgesetzt, dann erreicht man zwar an den un¬mittelbaren Feuerstellen Durchbrennen , aber ein Weiterbren -
uen oder Weiterglimmen der Holzwollfasern wird durch ihre
Versteinerung vollkommen ausgeschlossen . Die Glut erlischtmit dem Aufhören der Feuerwirkung sofort.Bekannt ist , daß auch bereits durch Bekleidung von Holz¬kellen mit Eisenblech die Entflammbarkeit verhindert wirb .
Schutzbleche, die mit Recht von der Bau - und Feuerpolizei vor
jedem Ofen vorgeschrieben sind , kommen hier als bekanntes Bei¬
spiel in Betracht . Aber Eisen ist ein guter Wärmeleiter . Manwird also unter dem Eisenblech , namentlich bei Türen , starke
Asbestpappe anbringen . Immerhin ist beim Beschlag von Holz-
stützen mit Eisenblech lohne Asbestzwischenlagei zu bedenken,daß sich dahinter unter Umständen Schwttzwasser bilden kann.In einem Lokomotivschuppen mußte darum Abhilfe geschaffenmerden, weil das Holz zu faulen anfiug.

Die Erfahrung lehrt , daß starke Blockhauswände mit Holz-
wanddicken von 20 cm bei gut gedichteten Fugen sehr feuerhem¬mend sind . In dieser Hinsicht hat sich z. B . die österreichischeDübel - und Dippeldecke bewährt . Diese Decke besteht aus un¬mittelbar nebeneinanderliegenden , unten und an beiden Seiteneben zugehauenen oder gesägten, oben nur von Rinde und Bastbefreiten Balken , die in Abständen von 2 Meter durch Dübelaus Hartholz verbunden sind . Unten werden Decken dieserArt verputzt, während sie oben eine 8 cm hohe Schüttung ausSand , Lehm oder Schlacke erhalten , auf die dann Lagerhölzerund Fußboden verlegt werden . Diese Decke besitzt dann eine
so große Widerstandsfähigkeit gegen Feuer , daß die Baupolizeiin Oesterreich sie in manchen Gegenden als Trennung des Da¬ches vom obersten Wohngeschotz zuläßt . Die Dübeldecken dür -
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sen dabei natürlich nicht in Zusammenhang mit dem eigentli¬
chen Dach gebracht werden. Gewiß kommen Decken dieser Art
nur für Dachbalkenlagen in Frage , weil sie infolge ihres durch¬gehenden Auflagers in anderen Geschossen zu hohe Mauern -
stärkcn erfordern würden .

Von ksn » 81sKI
In einer Fenerwehrzeitnng fand ich kürzlich die Abbildungeines wirklich sehr gut abgelöschten Dachstuhlbrandes , aus der

hcrvorging , daß das unter dem Dach liegende Stockwerk tadel¬los erhalten worden war und somit die darin untergebrachten
Familien weiter in dieser wohnen bleiben konnten. So muß es
aber auch sein , selbst in einer kleinen Stadt , wie im vorliegen¬
den Fall ! Eine derartige Brandstelle liefert auch den Beweis ,daß der Lüschangriff sowohl als auch dessen Durchführung mu-
itcrgiltig erfolgt ist . Daß das Gebäude nicht durch Wasser stark
beschädigt wurde , geht schon daraus hervor , daß die Bewohnerdes Hauses ihre Wohnungen gar nicht zu räumen brauchten.Nun handelt es sich hier zwar um ein einfaches , aber immerhin
größeres Wohngebäude von 2 Stockwerken und hohem Sattel¬
dach , welch letzteres jedoch nur zum 3. Teil ausgebrannt ist.Auch dessen Zustand läßt also den Schluß zu, daß der Wehrführer
richtige Anordnungen getroffen hat , seine Leute gut und saubergearbeitet haben, dann aber - was sehr wichtig - vom ersteren
nicht die ganze Wehr , sondern nur ein Teil derselben bei den
Löscharbeiten eingesetzt wurde.

Im Gegensatz zu dieser Brandstelle zeigt mir ein Lichtbildaus einer größeren Stadt , das mir als Postkarte vor etwa 14
Tagen zugestellt wurde , ebenfalls einen Dachstuhlbrand. Diese
Aufnahme wurde während der Ablöschung dieses Brandes , ei¬
nem langgestreckten, nur aus Erdgeschoß und Dach bestehenden
Wohngebäudes gemacht . Der Beschreibung nach war das Feuerin einer , zu ebener Erde gelegenen Schlafkammer ausgebro¬
chen , hatte sich von hier aus nach der hölzernen Treppe und von
dieser ans nach dem Dachstuhl verbreitet . Aus dieser Auf¬
nahme ist ersichtlich, daß der Löschangriff von außen und zwarmit einer Schlauchleitung von der Straße aus also von un¬
ten nach oben und mit einer zweiten Leitung von der frei¬
stehenden , fahrbaren Schiebeleiter ans bekämpft wurde . Die

. Leiter stand , nebenbei gesagt , weit ab von dem niedrigen Ge¬
bäude und wurde , obwohl diese schon im nichtverlängerten Zu¬
stande zu hoch war , zum Neberfluß auch noch ausgezogen , so-
daß der Rohrführer von oben nach nuten Wasser geben mußte.
Das war das Gegenstück von dem zuerst geschilderten Dachstuhl¬
brande ! Doch wenn schon bei derartigen einfachen Feuern der¬
artige taktische Fehler im Löschangriff gemacht werden , so hat
die betreffende Wehr dadurch dem Brandgeschüdigten nicht ge¬
holfen, sonder» geschadet und die Feuerwehr soll doch in erster
Linie Schaden verhüten .

Aus dem zuletzt angeführten Fall ist ersichtlich, daß die Tak¬
tik in der Brandbekämpfung bei vielen Feuerwehren unseres
deutschen Vaterlandes noch sehr im Argen liegt und zwar nicht
immer bei den Wehren kleinerer Orte , sondern auch in größe¬
ren Städten . Aus dem geschilderten Fall geht ja schon hervor ,
daß so manche Wehr die Taktik, ans deutsch gesagt „die An¬
griffslehre " immer noch nicht beherrscht und deshalb im Ernst¬
fälle einen Fehler nach dem anderen macht , obwohl schon un¬
zählige Male von verschiedenen Fachleuten darauf hingewiesen
werde» mußte.

AnS diesem Grunde möchte ich mich heute, wiederholten
Bitten ans Fenerwehrkreisen entsprechend , nur mit den Haupt¬
punkten der Angriffslehre befassen und allen denjenigen Wehren
Anleitung zur Brandbekämpfung geben , die beim Lüschangriff
noch zu unsicher sind. Es ist schon mehr als 30 Fahre her, seit¬
dem die erste Berufsfencrwehr Deutschlands bet Dachstnhl - wie
überhaupt bei allen Bränden , d . h . wo dies notwendig, die
erste Schlauchleitung il Nohr > stets durch den Hanseingang und
von hier ans über die Treppe nach den oberen Stockwerken
bezw . nach dem Zugang zum Dachstuhl vornimmt . Bon dieser
ersten BernsSfenerwehr ist diese Angriffsweise ans alle später
gegründeten Berufs - und großen freiwilligen Feuerwehren des
In - und Auslandes übcrgegangen, nur die später gegründeten
Freiw . Feuerwehren hielten an ihrer eigenen Taktik fest .

Hat sich nun beim Vorgehen nach dem Dachstuhl zuviel
Ranch im Gebäude angesammelt, so nehme man in Ermange¬
lung einer Gasmaske einen nassen Schwamm mit Gummiband
nnd bedecke damit Mund und Nase . Das Gummiband sorgt l
für guten Halt . Fst der Rohrführer am Brandherd , will sagen
ein Bodeneingaug angelangt , so legt er sich hinter Tür oder ^Wand ans den Bauch und gibt von hier aus liegend Wasser , !
auf welche Art und Weise er in allen Fällen nicht nur den !
Brandherd gut übersehen nnd ablöschen , sonder» auch Wasser¬
schaden tunlichst vermeiden kann . Ist die Treppe breit genug,
io kann auch eine zweite Schlauchleitung über diese vorgenom- !
men werden , kleine Bange vor abitttrzenden Dachziegeln! Das -
ist lange nicht so schlimm, denn ein solider Helm schützt ja in
jeder Hinsicht vor Schrammen, ttebrigens sind Verletzungen
durch abfallende Ziegel äußerst selten. Mir ist in 43jährigem
Feuerwehrdienst nur einmal d . h . daß ich es spürte beim

In der Brandpraxis hat sich gezeigt , daß Holztreppen , so¬fern sie an der Unterseite verputzt sind, sehr feuerhemmendwirken , so daß sie den Eisen- und Steintreppen kaum nachstehen .
Ing . P . Max Grempe , Berlin - Friedenau .

in rlsn UfalrlilLL

"Brande der Indenherberge „zum Rauthenkranz " im Jahre 1893in Leipzig ein Dachziegel ans den Arm gefallen, als ich mitdem Strahlrohr nach oben hielt . Ich Machte aber unverdrossenmeinen Dienst weiter , Möglich ist auch, daß ich noch mehreresolcher Hiebe auf den Helm bei anderen Feuern erhielt , ichhabe nur nicht darauf geachtet , denn ich war ein forscher Drauf¬gänger .
Brennt der Inhalt eines Zimmers in einem tieferen Stock¬werk , so genügt meist 1 Rohr zur Ablöschung dessen Inhaltes -Der Rohrführer geht hier ebenfalls bis zum Brandherd vor ,wirft sich hier vor der Türe zu Boden erstens weil er in dieserStellung weniger vom Rauch belästigt wird und zweitens dieBrandfläche besser übersehen kann. Dann läßt er durch feinenBegleiter , bei verschlossener Türe , die Füllung einschlagen undgibt zunächst von außerhalb derselben Wasser . Hierauf kriechter durch die geschaffene Oeffnung und öffnet nach Ablöfchnngdie Fenster , um dem Rauche Abzug zu verschaffen . Fehlt Gas¬maske oder Schwamm, so genügt auch ein zusammengelegtes

Taschentuch , das zunächst vor dem Strahl gehalten, etwas aus¬gedrückt , dann vor Mund und Nase gebrächt und am Hinter -
kvpf zusammengebnnden wird . Ein weiterer Mann öffnet in¬
zwischen alle Fenster des Treppenhauses , denn der Rauch hatdas Bestreben nach Oben zn steigen . Dadurch können aber dieEinwohner meist verängstigt werden nnd um Hilfe rufen .

Bei einem Kellerbrande geht der Rohrführer und sein Be¬
gleiter lSapeur -j ebenfalls unter Atemschuh , jedoch nach rück¬wärts die Treppe hinunter und deckt sich hier hinter Wand oder
Pfeiler , worauf er auf ein Signal hin Wasser gibt. Vor demBetreten der Kellertreppe mntz aber jeder Mann am linken Arm
und am Hinteren Gnrtring angeleint werden, um gegebenen¬falls bei Gefahr den obenbefindlichen Wehrmünnern ein Zei¬
chen geben zn können, je ein Mann von den Obenstehendenhält eine Leine . Nichts ist aber verwerflicher, als wenn vonder Straße ans der Keller überschwemmt nnd damit alles in
diesem Lagernde durch Wasser vernichtet wird . Ist das Feuernun heftig , so soll der Angriff trotzdem von der Kellertreppe ,aber auch gleichzeitig von Außen durch die Kelleröffnnngen cin -
geleitet werden . Die ans der Treppe Vorgchenden können dann
allmählich in den Keller eindringen . Freilich, bei einem Petro¬leum - , Oel - oder Trogenkeller ist äußerste Vorsicht geboten,aber auch hier kann man sich durch ausgehängte Fensterlädenoder Asbestschntzschirme gegen Hitze, Explosionen und Stichflammen schützen . Wir haben schon vor 4«! oder 43 Jahren bei grvßen Feuerwehren im gleichen Sinne gehandelt nnd so ist die¬
ser Schutz auch heute noch Brauch nnd Sitte .

Die Anwendung der Leiter bei einem einfachen Dachstuhlbrande , nm von dieser ans von außen Wasser in die Flammen
zn geben, ist eine alte , aber längst überholte Sitte . Es sieht
wohl bei Tage schön aus , man kann aber von der Leiter aus

»en !c bei »einem»en !c bei »einem
^ -^ T^ glicb »rot

' und Kinder ttot
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nur die Flammen , jedoch nicht den eigentlichen Brandherd se¬
hen und so wird immer eine Menge Wasser in ein Gebäude ge¬
schleudert, das vollkommen zwecklos aber auch schädlich ist , denn
dieses läuft durch die Decken und über die Treppe nach unten .Der Brandherd wird also von diesem Stand aus nie richtig ab¬
gelöscht werden können . Dagegen kann die Leiter bei einem
starken Zimmerbrand sehr zweckdienlich verwendet werden ,denn wenn ein ganzes Hans , besonders während der Nacht ver¬
qualmt ist , so müssen die Bewohner desselben unbedingt über
dieses Gerät in Sicherheit gebracht werden . Einige Wehrmän¬ner die zuerst über die Leiter vorgeschickt werden , öffnen die
Fenster des Treppenhauses , beruhigen die Bewohner und hel¬fen diesen das Gerät zu besteigen . Kinder werden von Wehr-
münnern über dieses nach unten getragen . Die Leiter dientalso in erster Linie Rettungszwecken , denn die Rettung der in
Gefahr befindlichen Menschen ist die erste Aufgabe der Feuer¬wehr . In zweiter Linie dient sie als Verbindungsweg zwischenStraße und höheren Stockwerken, wenn die Treppe nicht mehrpassierbar ist und in dritter und letzter Linie zum Bortragendes Löschangriffes , wenn es die Lage und Art des Brandes
erfordert . Aber bei einem einfachen Dachstuhlbranü zunächstvon der Leiter aus Wasser zu geben , wirkt lächerlich und liefert
höchstens den Beweis , daß sich der Wehrmann vor dem Feuer
fürchtet. Das Feuer soll aber mit dem Wasserstrahl so zurück¬
getrieben werden , wie die Bestie mit der Peitsche des Bändi¬
gers . — Niemals soll aber von einem Nachbarhaus von einem
Dachleitergange aus — also im Abstand — nach einem entfern¬ten Objekt Wasser gegeben werden und zwar deshalb , weilder Rohrführer ebenso wie bei der Schiebeleiter , nur die Flam¬men , nicht aber den Brandherd trifft , besonders wenn die Dach¬ziegel noch auf den Laten liegen . Also beachte man dies ! Man
mag diese Ansicht als „Steckenpferd" bezeichnen, doch dies scha¬det nichts , ich lasse mir trotzdem von niemand etwas vormachen.Uebrigens führen Berufsfeuerwehren Dachleitern gar nichtmehr auf ihren Fahrzeugen mit . — Wie man aber Dachstuhl¬brände anpackt , so greift man auch Fabrik -, Mühlen - , Stall -,

Lagerhaus - etc. Brände an . Daß man natürlich bei vollständigrn Flammen stehenden Fabrikgebäuden und Lagerhäusern beiVornahme von Schlauchleitungen , niemals das Leben einesFeuerwehrmannes auf 's Spiel setzen darf, darüber brauchtwohl kein Wort verloren werden . Aber solange ein Flügel nochnicht von den Flammen ergriffen ist , kann man hinter Türenund vor Uebergängen mit Rohren die Stellung halten . BeiStallbränden muß zunächst das Vieh in Sicherheit gebrachtwerden . Pferd und Zugochsen wird das Geschirr übergewor¬fen , worauf das übrige Vieh folgen wird . Bet Kleinvieh istmeist die Anwendung von Gewalt erforderlich.
In der Brandbekämpfung haben in früheren Jahren auch

schon Berufsfeuerwehren große Fehler gemacht . Sie haben auchdaran gelernt ! Sie sind in brennende Gebäude eingedrungen ,die schon von vornherein verloren waren , haben dabei mehrere
Verluste an Toten und Schwerverletzten gehabt und sind durch
diese Schäden klüger geworden . Daraufhin hat man sich zurHerausgabe von Vorschriften über die Brandbekämpfung ent¬
schlossen und diese allmählich verbessert, sodatz heute eine ein¬
wandfreie Taktik befolgt werden kann. Aus dieser Taktik sollenaber auch nunmehr die Kameraden der Freiw . Feuerwehr Leh¬ren ziehen.

Aus Vorstehendem ist nun ersichtlich , daß in Stadt und
Land noch vielmehr getrachtet werden sollte, die Angriffslehre
zu erlernen oder doch zu vervollkommnen . Man sollte an ver¬
schiedenen Objekte Löschmanöver abhalten , nicht schablonenhaft,sondern dem Ernstfälle entsprechend, und da solche Angriffe sich
2—3 in der Stunde vornehmen lassen, so soll nach jedem der¬
selben eine Besprechung vor versammelter Mannschaft stattfin¬den, bei der nicht nur auf gemachte Fehler , sondern auch auf gu¬
te Ausführung aufmerksam gemacht werden muß. Nur dadurch
lernt der Wehrführer zu disponieren und die Wehrmänner
Sicherheit und Ruhe gewinnen , wodurch sie im Ernstfälle in
die Lage versetzt werden , nicht nur ihrem Stande Ehre zu ma¬
chen, sondern sich auch vor ihren Mitbürgern Achtun und Re¬
spekt zu verschaffen.

TlauksxpIosLvnsn Ln üküklvn unü Lkn« Vvi *kü1una
Bei der chemischen Explosion tritt ein chemischerZersetzungsprozeß ein , der außer von Knall - und Sprengwir¬kungen , wie bei der physikalischen Explosion , auch von Flammen¬bildung und Freiwerden von Wärme begleitet ist , denn jede che¬mische Explosion stellt sich als ein ungeheuer rasch ablaufenöerBerbrennungsvorgang dar. Auf Grund sorgfältiger Untersu¬chungen brachte man in Erfahrung , daß zu einer Explosion das

Vorhandensein folgender Voraussetzungen erforderlich ist : Es
mutz einerseits exploöierfähiges Gas , Dampf oder Staub vor¬handen sein und andererseits der Ziinöimpuls , der aus einer
gewöhnlichen Flamme , einem gewöhnlichen oder elektrischenFunken bestehen oder aber auch Selbsterwärmung des Gasesbezw . durch im Gasranm befindliche Bestandteile entstehen kann,wobei besonders bemerkenswert ist , daß Gas , Dampf oder Staubund Luft bezw . Sauerstoff ein solches ist, daß ein vorhandener
Zünöimpuls eine Explosion auslösen kann. Hierbei darf nichtunbeachtet gelassen werden , daß viele Stoffe den zur Explosion
erforderlichen Sauerstoff in gebundener Form mitführer . Die
Staubexplosionen verlaufen im Vergleich zu Oeldampf -
und Sprengstoffentzttndnngen sehr langsam , und man kann ih¬nen daher durch automatisches Oeffnen von Fenstern oder Türen
unter der Voraussetzung entgegenwirken , daß die so erzielteOeffnung im Vergleich zur Größe des zu schützenden Raumes
eine genügende ist . Die feinen Staubteilchen , die die Explosiv '
nen veranlassen , können schon am Entstehungsort aus der Luftentfernt werden , so daß ihrer Anhäufung im Laufe längererZeit vorgebengt wird .

Zur Vermeidung von Staubexplosionen sind folgendeRichtlinien zu beachten :
In allen Gebäuden sollen automatische Löschanla¬

gen eingerichtet sein . Sollte sich eine automatische Luftschaum¬
anlage als zu teuer erweisen , so müssen wenigstens Sprinkler¬
anlagen vorhanden sein, die sicher verlegt sein müssen. Man
verlegt die Rohrleitungen in solchen Fällen an den tragendenBalken der Decke , nicht zwischen diesen Balken , wie man es lei¬
der oft beobachten kann.

Ferner soll in regelmäßigen Abständen — etwa von Woche
zn Woche der feiue anhaftende Staub von den Wänden
entfernt werden , was am besten mit den sog. Jndnstriestaub -
savgern erfolgt , um auch eine restlose Entfernung des Staubes
zu gewährleisten . Alle Elevatoren und andere Transportteile ,in denen ein trockenes Mehl befördert wird , sollen mit dem Ex-

18 . 17. Juni 1833 : 25jähriges Stiftungsfest der Freiw . Feuer¬
wehr Jspringen .

29 . und 3ü. Juui 1835 : Mjähriges Stiftungsfest der Freiw .
Feuerwehr Retchenbach , Amt Lahr.

Haustor in Verbindung stehen und gleichfalls von Zeit zu Zeit
vom Stauh gereinigt werden . Besondere Sorgfalt ist bei der
Anlage der Elevatoren zu beobachten, in denen Trockenmehl be¬
fördert wird : diese sollen am oberen Ende durch ein Stahlblech -
rvhr mit der freien Luft in Verbindung stehen. Das Ende des
Rohres soll mit einem Deckel bedeckt sein , der im Falle einer
Explosion automatisch geöffnet werden kann.

Die Räume über den Kornelevatoren und andere Räume ,
in denen trockener, organischer Staub sich ansammeln kann, sol¬
len mit selbstöffnenden Fenstern so versehen sein , daß
diese im Falle einer Explosion geöffnet und nach Ablauf der
explosiven Verbrennung wieder geschlossen werden , damit auf
diese Weise einer zweiten und dritten Explosion , die häufig auf¬
zutreten pflegen , vorgebeugt wirb . Wie eingehende Versuche
bestätigt haben , können Explosionen nicht mehr auftreten , wenn
der Sanerstoffgehalt der Atmosphäre unter 17 Prozent liegt .
Infolgedessen lassen sich weitere Explosionen mit Sicherheit ver¬
hüten , wenn man dafür Sorge tragen kann, daß durch die erste
Explosion der Sauerstoffgehalt der Innenatmosphäre soweit her¬
abgesetzt wird .

Es ist ferner ratsam , Oeffnungen in den Böden bei Gebäu¬
den mit verstaubenden Räumen möglichst zu vermeiden , damit

die Explosionswelle auf ihren Entstehungsherd beschränkt
bleibt . Alte maschinellen Anlagen zur Bearbeitung von Mehl ,
Stärke oder Korn sind , wenn sie auf Holz montiert sind , mit
einer sorgfältigen Erdung ihrer Metallteile an
den Rohrleitungen des Gebäudes zu versehen . Das Mühlen¬
personal soll für Großbetriebe nach Grundsätzen moderner Psy -
chotechnik ausgewählt werden . Ferner sollen drastische Hin
weise in Wort und Bild über das Verhalten bei Explosionsge¬
fahr mithelfen , die Wichtigkeit über Tun und Lassen jedes ein -
zetnen im Betriebe vor Augen zu führen . Bei Explosionsgefahr
muß das besondere Augenmerk darauf gerichtet sein , daß der
Betrieb so rasch wie irgend möglich geräumt wird . Vielfach hat
man bei der Anbringung von Notausgängen Türen zwischen
untereinanderliegenden Stockwerken dadurch umgangjen, daß
man di «5 Aufgänge an der Außenseite des Gebäudes anlegte .
In solchen Füllen ist unbedingt zu vermeiden , diese Ausgänge
an Fenster entlang zu führen , denn es hat sich in der Praxis
gezeigt , daß diese Anlage insofern äußerst unpraktisch ist , als in
Ernstfällen die Flammen beim Oeffnen der Fenster den be¬
drohten Arbeitern folgten und das Eisenwerk der Leitern so
stark erhitzen, daß den Bewohnern der obersten Stockwerke der
Weg zur Flucht unmöglich gemacht war .

Für die hohe Feuersgefahr der Mühlen kommt nicht nur
die in der Mühlentechnik begründete Gefährlichkeit in Betracht ,
sondern es treten außerdem verschiedene andere äußere Umstän¬
de gefahrerhöhend hinzu , vor allem die oft sehr große Entfer¬
nung der Mühlen von gut organisierten Feuerwehren , und fer¬
ner der noch vielfache Mangel an geeigneten Feuerlöschgeräten .
Um so größer ist die Pflicht , die Anschaffung geeigneter Feuer¬
löscher vorzunehmen . lM . I . in „Die Mühle " .)
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Die zur Schlauchherstellung benötigten Faserstoffe werden
aus dem Ausland bezogen und es muß daher aus Volkswirt¬
schaftlichen Gründen darauf hingewirkt werden , daß der Bedarfan diesem Material weitgehendst herabgesetzt wird . Alljährlichverderben riesige Mengen Feuerwehrschläuche durch den zerstö¬renden Einfluß von Fäulnisbakterien . Die von Herrn Lanöes-
branddirektor Dr . Meyer im Jahre 1930 gegebene Anregung ,man möchte doch versuchen , die Feuerwehrschläuche gegen diese
Zerstörung zu schützen, eilte in richtiger Erkenntnis der wirt¬
schaftlichen Entwicklung schon voraus .

Nach Erprobung verschiedener anderer Faserstoff-Impräg¬
nierungsmittel kam ich zur Ueberzeugung, daß keines der mir
bekannt gewordenen für Feuerwehrschläuche geeignet ist. Ent¬
weder beeinflußte das Mittel die Quellfähigkeit der Faserstoffe»
die Schläuche wurden hart , brüchig , ließen sich nicht mehr gut
zusammenrollen oder das Imprägnierungsmittel wurde beim
Gebrauch wieder ausgewaschen. Von einem guten Imprägnie¬
rungsmittel sollen folgende Eigenschaften verlangt werden :

I . Die Quellfähigkeit der Faser darf nicht beeinflußt werden,II . die Imprägnierung mutz haltbar sein und darf sich nicht
auswaschen,III . die Schläuche müssen im trockenen Zustand weich und ge¬
schmeidig bleiben,IV . die Imprägnierung darf nicht abfärben und nicht giftig sein ,

V . die Anwendung des Mittels mutz so einfach sein, daß auch
eine nachträgliche Imprägnierung von jedem Gerätewart
vorgenommen werden kann,VI . das Gewicht der Schläuche darf sich nicht erhöhen,VII . die Kosten der Imprägnierung müssen billig sein , damit
sich dieselbe lohnt .

Nach vielen Versuchen wurde ein Imprägnierungsmittel ge¬
funden , welches alle oben gestellten Bedingungen erfüllt . Das¬
selbe wird unter der Bezeichnung „Faser -Imprägnierungsmit¬
tel Linoöur " sB . u . R .j , aus deutschem Rohmaterial hergestellt
und von jeder großen Feuerwehr -Geräte -Firma in 3 und 10
Kg.-Kanistern geliefert . Da es nicht einfach ist, die Brauchbar¬
keit eines Imprägnierungsmittels gründlich zu prüfen , ve,r-
öffentliche ich erst jetzt meinen Bericht über die am 2 . August
1930 begonnenen Versuche .

Nachstehender Versuchs-Bericht wurde von mir am 6. Au¬
gust 1931 an die Thüringische Lanüesbranddirektion eingereicht.
Ich habe dann im Jahre 1931 eine größere Anzahl Schläuche der
Eisenacher Feuerwehr imprägniert und konnte aber von diesen
Schläuchen noch kein abschließendes Urteil geben, da sich an den¬
selben absolut keine Veränderungen bis jetzt gezeigt haben.

Versuchsbericht
über Feuerwehrschlauch-Jmprägnierung mit Impräg¬

nierungsmittel B . u. R.
Am 2 . August 1930 wurde ein fabrikneuer Schlauch 62 mm

Durchmesser, 16 Meter lang in drei gleich große Teile zerschnit¬

ten und in jede Länge Kupplungen eingebunden. Diese drei
Längen erhielten die Nr . 81 , 82 und 83.

Nr . 81 wurde mit B . u. N . durch einfaches Begießen von
außen imprägniert .

Nr . 82 wurde von innen mittels einer Druckpumpe voll¬
ständig durchimprägniert .

Nr . 83 blieb roh.
Nachdem die imprägnierten Schläuche einen Tag getrocknet

hatten , wurden dieselben zusammengekuppelt und abgedrückt .
Alle drei Schlauchlüngen zeigten die gleiche Quellfähigkeit und
waren bei einem Druck von 12 Atm . alle vollständig dicht.

Am 4 . August 1930 wurden die nassen Schläuche zusammen¬
gerollt in torfhaltige Erde etwa ^ Meter tief eingegraben . Da¬
durch sollte die Zerstörung des Fasermaterials durch Bakterien
beschleunigt werden . Es zeigte sich auch, daß nach 14 Tagen die
nassen Schläuche von Schimmelpilzen überzogen waren , die un -
imprägnierte Länge Nr . 83 mehr , als die imprägnierten Län¬
gen Nr . 81 und 82.

Hierauf wurden die nassen und schmutzigen Schläuche in
einen Blechkasten gelegt, dessen Boden ebenfalls mit muffiger
Erde bedeckt war . Der Blechkasten wurde in eine Ecke der
Wagenhalle gestellt . Nach weiteren 6 Wochen war die Pilzbil -
dung noch weiter fortgeschritten. Der unimprägnierte Schlauch
Nr . 83 zeigte schwarze Stockflecken , bei den imprägnierten Schläu¬
chen Nr . 81 und 82 ließen sich die Schimmelpilze abwaschen ,
ohne daß Stockflecken sichtbar waren . Beim Abdrücken der
Schläuche im hintereinander gekuppelten Zustand zeigte der un¬
imprägnierte Schlauch Nr . 83 einige kleine Spritzstellen, war
aber sonst noch gut dicht.

Die schmutzigen Schläuche wurden darauf im Freien über
einen Gartenzaun aufgehängt und der Witterung ausgesetzt. Sie
bliebeu dort den ganzen Winter über hängen. Im Frühjahr
zeigte sich , daß die Verstockung des unimvrägnierten Schlauches
Nr . 83 weiter fortgeschritten war . Alle Schläuche wurden wie¬
derholt naß gemacht , aber niemals gewaschen und dann während
des Frühjahrs dauernd der Sonne und Witterung ausgesetzt.

Am 20 . 6. 1931 wurden die Schläuche wieder hintereinander
gekuppelt uud mit einer Druckpumpe abgedrückt . Dabei zeigte
sich , daß der unimprägnierte Schlauch Nr . 83 schon bei 3 Atm.
verschiedene Spritzstellen hatte , die bei gesteigertem Druck auf¬
platzten. Die imprägnierten Schlauchlängen Nr . 81 und 82 wa¬
ren noch bei 12 Atm . gut dicht.

Es wurden nun von den einzelnen Längen Probeabschnitte
entnommen und diese dynamometrisch, mikroskopisch und chemisch
untersucht. Die dynamometrische Prüfung wurde in zwei ver¬
schiedenen Laboratorien vorgenommen ,
aj Prüfung von Schlanchabschnitten auf der Zerreißmaschine.

Von jedem der drei übersandten Schlauchenden , bezeichnet
Nr . 81 , 82 und 83 wurden je zwei Stück von 110 mm Länge ab -
geschnitten und mit a und b bezeichnet . Um ein Einreitzen vom

Sensationeller Kranken¬
hausbrand in London .
Im Londoner Lity- Krankenhaus war
ein riesiger Brand ausgebrochen . Da
in diesem Block etwa 250 Kranke unter¬
gebracht waren, muhe das Schlimmste
befürchtet werden. Durch die ruhige
und umsichtige Haltung des Personals
wurde jedoch eine Panik vermieden ,
und sämtliche Kranken konnten unge¬
fährdet geborgen werden . Bei der
Rettungsaktion trugen allerdingseinige
Feuerwehrleute Verletzungen davon .
Man sieht auf unserem Bild das
brennende Krankenhaus.



"OS oll vermeiden , wurde die Auflüge gemäß beiliegenderL-kizze nur 80 mm breit gemacht , sodatz auf jeder Seite nocheine unbelastete Zone von 16 mm verbleibt . Die Belastungwurde gemäß beiliegender Skizze so vorqenommen , daß dieserder inneren Wnsserdruckbelastung annähernd entspricht. Daberergaben sich folgend? Werte :
Br . 81 u

Z,
Nr . 82

ch
Nr . 83 u

, >b

Belastung
I960 Kg.
1980 Kg.
1760 Kg .
1760 Kg .

680 Kg .
1130 Kg .

geplatzt

> 1 Dyuamometrische Prüfung aus der Fadenprüfmaschine .
Festigkeit DehnungNr . 81 32,8 Kg . 2,86 H

Nr . 82 28,2 Kg . 2,88Nr . 83 3,6 Kg . 3,56Wie ans diesen Zahlen hervvrgeht , weist das unimprägnier -
te Material eine wesentlich geringere Festigkeit auf als dasimprägnierte .

o ) Mikroskopische Prüfung .
Die mikroskopische Prüfung ergab keinerlei Anhaltspunkteüber die sehr viel geringere Haltbarkeit des unimprägniertenSchlauches.

<ij Chemische Untersuchung.
Es wurde fcstgestettt , daß das Imprägnierungsmittel einen

metallischen Neberzng gebildet hat , der nicht nur wasserdicht und

»

feuerbeständig ist , sondern auch als Desinfiziens gegen bakteri¬
zide Zerstörung des Fasermaterials wirkt.Die im Jahre 1930 imprägnierten 3 Stuck Bersuchsschlüu -
che wurden bis jetzt absichtlich stark verschmutzt in einer Ecke lie¬
gen gelassen . Im September 34 habe ich die Schläuche nochmalshervorgehvlt , um Abschnitte davon in einem Textil -Laborato -rium nochmals prüfen zu lassen . Dabei ergaben sich folgendeFadensestigkeiten:

Schlauchstück von
Schlauchstück Nr . stark gebraucht,

Reißlänge
12,61 km.

stärkt gebraucht,
11,42 Km .
11,36 Km .

2,18 Km .

81 imprägniert ,
^ nicht geschont
Schlauchstück Nr . 82 imprägniert ,
^ nicht geschont
Schlauchstück Nr . 83 u u imprägniert , stark gebraucht,nicht geschont

Daraus ist ersichtlich, daß die beiden imprägnierten Schläu¬
che Nr . 81 und 82 fast dieselbe Festigkeit wie der neue Schlauchhaben, während der nicht imprägnierte alte Schlauch in seiner
Festigkeit so weit heruntergegangen ist , daß diese nur noch den
fünften Teil betrügt .

Das Imprägnierungsmittel Linodur ist eine dünne
Flüssigkeit, die mit einer kleinen Gießkanne von außen auf die
gewaschenen und gut getrockneten Schlauche gegossen wird . Die
Schläuche sind dann hängend zu trocknen , was innerhalb 24Stunden erfolgt .

Bei Anwendung des Mittels werden daher die Schläucheeine fünffache Lebensdauer haben. Diese große Ersparnis soll-te der Grund sein, daß sofort alle Feuerwehrschläuche impräg¬niert und daß nur noch solche beschafft werden.

Dsi * LigsnettSnslummel als . . .
Trotzdem das Rauchen an Orten und Räumlichkeiten, wodre Gefahr für die Entstehung eines Brandunglückes besondersgroß ist, in Fabriken , Werkstätten, Lagerräumen , Ställen ,Scheunen , im Walde usw . fast in den meisten Ländern durch

Gesetze und Polizeiverordnungen verboten und unter Strafe
gestellt ist, fällt uns doch immer wieder auf , daß die Zahl derBrände , die durch verbotswidriges Tabakrauchen ihre Entste¬
hung finden , im Verhältnis zu anderen Brandursachen nochimmer riesengroß ist. Wie alle Verbote bekanntlich übertreteniverden, so auch dieses und der Leichtsinn solcher Uebertretun -
gen führt zwar nicht immer, aber doch sehr häufig zur Entstehung
von Fcuersbrünsten , die ungeheuren Schaden und namenloses
Unglück , dem sogar Menschenleben zum Opfer fallen können ,zur Folge haben. M . Johnson , der frühere Feuerkommissar von
Neuyork , hat einmal festgestellt, daß 15 bis 20 v . H . aller Brän¬
de in den Vereinigten Staaten durch die Leichtfertigkeit des
Rauchens entstehen. Auch die Feuerversicherungen in den
Vereinigten Staaten haben vor einigen Jahren ermittelt , daß
von einem Gesamtschaden aller Brände , den sie mit 446 Millio¬
nen zu decken hatten , ein Brandschaden von 26,99 Mill . Dollar
ausschließlich durch unvorsichtiges Rauchen entstanden ist .
Aehnliche Ermittlungen werden zeitweilig auch in europäischen
Ländern von Behörden , Feuerwehren . Versicherungen usw . an¬
gestellt , die fast jedesmal ein ähnliches Ergebnis zeigen.

An sich ist es ja bedauerlich , daß solche Untersuchungen über¬
haupt augestellt werden müssen , denn durch verbotswidriges
Rauchen allein brauchten noch keine Brände zu entstehen, wenn
zu der Verantwortungslosigkeit , mit der manche Menschen sol¬
che Verbote übertreten , nicht auch noch der unerhörte Leichtsinn
käme , mit dem sic das Rauchen in solchen Räumen betreiben.
Man kann nämlich eine Pfeife Tabak oder eine Zigarette an
den feuergefährlichsten Orten rauchen , wenn man beim Anzün¬
der» die nötige Umsicht rvalten läßt und auch sonst während des
Rauchens darauf achtet, daß durch Funkenflug aus der Pfeife,
durch die abfallende Asche und die Rauchreste lZigarren - oder
ZigarettenstummeU keine Entzündung feuergefährlicher Stoffe
entsteht. Wenn also durch verbotswidriges Rauchen trotzdem
Brände entstehen, so zeigt dies nur , mit welchem Leichtsinn da¬
bei noch obendrein gehandelt wird.

Wie unberechenbar die Menschen manchesmal in ihrem
Leichtsinn sein können, das zeigt uns ein außergewöhnlicher
Fall , der sich erst kürzlich im Betrieb der Färberei Nette in
Neuötting lBayernj ereignete, wo durch eine Explosion nicht
allein die Betriebsränme zerstört, die Hausmauern teilweise
zum Einsturz gebracht und die Fensterscheiben der benachbarten
Gebäude zertrümmert wurden , sondern auch ein Färbereigehil -
se den Tod fand und zwei weibliche Angestellte Verletzungen
erlitten . Als Ursache des Unglückes wurde ermittelt , daß sich
wahrscheinlich der getötete Gehilfe in einem mit Benzindämp -
sen gefüllten Raum eine Zigarette angezündet hatte. Man
kann zwar sagen , ein solcher Einzelfall soll nicht verallgemeinert
iverden . Und doch kommen ähnliche Fälle gar nicht so selten
vor , wo Spreng - und Brandunglücke durch leichtsinniges Rau¬
chen in Räumen wo Benzin , Sprengstoffe , Oel und andere
feuergefährliche Stoffe lagern , verursacht werden . Auch in
Bergwerken sind wiederholt schlagenge Wetter und Schacht¬
brände durch unverantwortliches Rauchen und weggcworfene
Zigarettenstummel verursacht worden.

Ueberhaupt der Zigarettenstummel ! Er ist der gefährlichste

Brandstifter . Ein weggewvrfenes Streichholz erlischt meist so¬fort , wem» es zu Boden stillt . Eine Zigarre geht aus , wennman sie wegwirst . Der Zigarettenstnmmel dagegen glimmt bis
zum letzten Rest auf. Ein schwacher Luftzug rollt das glim¬
mende Stück an irgend einen leicht entflammbaren Gegenstandheran und schon ist das Unglück fertig.

Hunderte Brände von Bauernhäusern sind schon entstan¬
den , während das Hausgesinde grade beim Mittagessen saß , ohne
daß deren Entstehungsursache je aufgeklärt wurde . Und doch
ist die Entstehungsnrsache oft sehr nahe gelegen. Irgend einer
der Knechte hat noch schnell vor der Mahlzeit eine Zigarette ge¬
raucht , bat den Stummel irgendwo auf dem Hof leichtsinnig weg¬
geworfen und ist ohne sich Gewissensbisse zu machen zum Essen
gegangen. Stroh , Heu , Streu , Laub zu Strcuzwecken, Reisig¬
bündel zum Unterfeueru im Küchenherd , finden sich im Hofe ei¬
nes jeden Bauernhauses . An solche Dinge hat der Wind den
Zigarettenstummel herangeholt und der Knecht ist ohne, daß er
es ivvllte , zum Brandstifter geworden. Er wird es natürlich
niemals sagen und so bleiben Hunderte von Brände unaufge¬
klärt , wen» nicht durch irgend einen Umstand die wahre Ursache
verraten wird .

Und nicht allein kleine Brände , sondern auch Feuersbrün¬
ste von riesenhafter Ausdehnung sind schon entstanden, deren
Ursache nur ein weggeworfener Zigarettenstummel war . Wir
brauchen uns ja nur an das jüngste Ereignis dieser Art zu
erinnern , an de » Niesenbrand in den Viehhöfen von Chicago,
bei dein nicht allein elf große Gebäude des Schlachthofcs , sondern
auch noch über 200 Wohnhäuser eingeäschert wurden . Drei
Menschenleben wurden vernichtet, ungezählte Mengen von Vieh
sind mttverbrannt und über 2000 Personen verloren das Ob¬
dach . Und alles das durch einen achtlos fortgeworsenen Ziga¬
rettenstummel .

Ich habe mir einmal eine Reihe von Jahren die Muhe ge
macht, und habe ans meiner Zeitung die ich lese, jeden Brand¬
bericht ausgeschnitten, bei dem die Brandursache auf wegge
worfene Glühstnmmel nachgewiesen war . In kurzer Zeit hat
sich eine ganze Mappe solcher Berichte angesammelt. Und was
findet sich alles in dieser Mappe , wenn wir nur einige Bei
spiele davon herausgreifen . Da berichtet ein Ausschnitt: „ Ein
Riesenbrand in der Brüsseler Weltausstellung 1910 wurde durch
eine leichtsinnig meggeworfene Zigarette verursacht." Ein an¬
derer Ausschnitt besagt : „ Ein Drittel der Stadt AnnepoliS in
Neuschottland wurde 1922 eingeäschert . Das Feuer ist durch ei¬
nen weggewvrfeneu noch brennenden Zigarettenstummel entstan
den ." Ein Dritter berichtet: „Ans dem pommerschen Dorfe
Gellenthin brannten 21 Gehöfte nieder . Entstanden ist der
Brand durch zigarettenrauchende Kinder !" Ein vierter Fall
meldet: „Fahrlässiges Zigarettenrauchen von Bauarbeitern
verursachte in Palmicken ein Sprengunglück , bei dem drei Men¬
schen lebensgefährlich , andere leichter verletzt wurden ." Ein
weiterer Ausschnitt : „Bei Paotingfu in China geriet durch ei¬
nen zigarettenrauchendcn Offizier ein Flugzeug in Flammen .
Es wurde der Benzinbehälter entzündet, wobei 16 Offiziere den
Tod fanden und der Führer tödlich verletzt landete !" Schon aus
diesen wenigen Beispielen können ivir sehen , daß das Uebel ge¬
radezu als eine internationale Erscheinung auftritt und daß
sich um des Genusses einer lumpigen Zigarette willen, deutsche
Bauarbeiter genau so in Todesgefahr begeben , wie chinesische
Offiziere. Und in die Hunderte könnte ich die Beispiele über
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große Fabrikbrände , Schiffsbrände, Brände von Wäldern und
Dörfern nnd Brände von unzähligen einzelnen Gehöften aus!
meiner Sammelmappe vorlcgen , deren Entstehungsursache le -s
diglich ein fortgeworfener Zigarettenstummel war . Und fast
immer heißt es in den Berichten, daß der Schaden so und so
viel Tausend oder Hunderttausend Mark betrug , daß so und so
viel Menschen obdachlos oder dabei schwer verunglückt waren .
Und alles mir , weil man zu nachlässig war , einen ansgeranchten
Glimmstengel richtig anszndrücken oder abzntreten . Eine klei¬
ne Unterlassungssünde nur und so große folgen !

Hinzu kvinmen dann aber noch die ungeheuer vielen Brand¬
schäden nnd sonstigen Unglücksfälle , die wiederum nur durch die
Zigarette verursacht werden. Nehmen wir meine Sammlung
zur Hand und wir können nacheinander Nachlesen : „In Rem¬
scheid hatte sich ein junger Mann im Bette eine Zigarette an¬
gezündet und war dann eingeschlafen . Dadurch wurde das Bett
in Brand gesteckt nnd als der Raucher erwachte , war er bereits
mit schweren Brandwunden bedeckt !" oder : „Der Student W .
K . in Erfurt war erst am Morgen heimgekehrt, rauchte als er
zu Bett ging noch eine Zigarette , steckte damit das Bett in
Brand nnd erstickte im Schlaf infolge der Rauchentwicklung."
Zahlreiche ähnlich geartete Fälle hat meine Tageszeitung in
meine Mappe getragen und sogar von einem Dienstmädchen in
Mannheim wird berichtet , daß sie während des Zigarettenran -
chens eingeschlafen war und infolge schwerer Brandwunden dann
ins Krankenhaus gebracht werden mußte.

Ueberhaupt sind Frauen und Kinder unter den unfreiwil¬
ligen Brandstiftern durch Zigarettenstummel fast zahlreicher ver¬
treten als die Männer , ein Zeichen , daß die Frauen mit Zi¬
garette und Feuerzeug noch viel unvorsichtiger umgehen als
jene. In meinen gesammelten Berichten heißt es unter ande¬
rem : „Von 392 Bränden in Bekleidungsfabriken in Amerika
wurden 173 durch Unvorsichtigkeit von Rauchern verursacht" nnd
ausdrücklich wird in dem Bericht betont , daß die Zahl der Zi¬
garettenraucher in diesen Betrieben überwiegend Frauen
waren . Brandstiftungen durch rauchende Schuljungen sind kei¬
ne Seltenheit . Kinder wissen , daß für sie das Rauchen nicht er¬
laubt ist, erhaschen irgendwo eine Zigarette , verkriechen sich in
Scheunen, auf Böden oder sonstigen Verstecken , um dort die

verbotene Frucht zu genießen. Werden sie dabei ertappt , wer¬
fen sie die glühenden Stummel weg und werden so zum Ur¬
heber namenlosen Unglücks . Erst vor kurzem wurde aus
Miskvlcz in Ungarn ein Fall gemeldet, daß durch rauchende
Kinder ein Brand von 28 Bauernhöfen verursacht wurde .

Zu gedenken Hütten wir dann noch in diesem Zusammen¬
hänge der vielen kleinen Brandschäden, die der Zigarettenstum¬
mel bei Familienfesten , öffentlichen Veranstaltungen , größeren
Menschenansammlungen usw . anrichtet . Wir wollen da nur die
vielen Brandflecken in Sofas und Tischdecken, das Anbrennen
von Fußböden , Teppichen , das Verbrennen von Kleidungs¬
stücken usw . erwähnen . Immerhin haben auch kleine Ursachen
zuweilen ihre große Wirkung . Auch da brauche ich zum Be¬
weis nur wahllos in meine Mappe zu greifen und den folgen¬
den Bericht herausznnehmen : „Einen furchtbaren Tod durch
Verbrennen fand in Genf eine junge schöne Braut , die in Hoch¬
zeitsstaat und Schleier vor der Trauung noch schnell eine Zi¬
garette rauchen wollte, wobei der Schleier Feuer fing und blitz¬
artig das ganze Kleid in Brand setzte ." Oder noch dieser Be¬
richt : „Bei einem Festessen im GridironClub in Washington
entstand infolge eines auf den Teppich geworfenen Zigaretten -
stnmmels ein Brand , dessen Schaden sich auf eine Viertelmil¬
lion Dollar belief."

So sehen wir also ans diesen wenigen, in ihrer Wirkung
sehr verschiedenen Beispielen , die in zahllosen ähnlichen Fällen
zum Vergleich dienen können, welche riesigen Gefahren das
Wegwerfen eines noch glimmenden Zigarettenstummels in sich
birgt . Und was ist dagegen zu machen ? Soviel wie nichts !
Denn gegen den Leichtsinn und die Unverantwortlichkeit der
Menschen ist bekanntlich kein Kraut gewachsen, mit dem man sie
davon heilen könnte. Und doch dürfen wir den Kampf gegen
diesen Leichtsinn nicht aufgeben, wenn sich die Zahl solcherart
verursachten Brände nicht ins uferlose steigern soll . Durch Auf¬
klärung nnd Belehrung müssen wir daher immer wieder erzie¬
herisch wirken, wenn wir unsere Mitmenschen irgendwo dabei
ertappen , wie sie den Zigarettenstummel leichtfertig wegwerfen ,
sogar an Orten , wo die Gefahr eines Brandes besonders stark
ist . Karl D o p f .

Den ksusi ' svkulL als HivisssnsvksttUvks viSLipIin unrl
Von Ingsnisun Itsolnsn ,

Der Feuerschutz spielt in unserem wissenschaftlichen , vor al¬
lein in unserem technischen Denken und in unseren kulturellen
Handlungen eine bedeutend größere Rolle, ' als das gemeinhin
angenommen wird und gewöhnlich zum Bewußtsein kommt .

Das Feuerlöschwesen ist kein ans einer Handfertigkeit ab¬
geleitetes Handwerk , sondern der Inbegriff aller Handlungen ,
die sich aus der kritischen Betrachtung des Verbrennungsvor¬
ganges zwangsläufig ergeben,- das Feuerlöschen ist demnach
eine von logischen Gedankengrnndsätzen abgeleitete Technik .

Zur Beantwortung der Frage , ob diese Technik nun als
selbständiger Zweig angewandter Wissenschaft gelten kann, ist
vorerst die Frage nach dem Wesen der Wissenschaft zu beant¬
worten . Etwas wissenschaftlich bearbeiten heißt eine Materie
von einem bestimmten Gesichtspunkte aus zu betrachten, die
Begriffe klarzustellen und diese in ein nach den Gesetzen
der allgemeinen Logik aufgebautes System einzuordnen , ihre ge¬
genseitige» Beziehungen festzustellen und sic in immer neue
Wechselwirkungen zueinander zu bringen . Die Umsetzung der
theoretischen Erkenntnis zur praktischen Tat ist dann nur mehr
ein zwangsläufiger Schritt .

Das Thema Feuerschutz ist völlig geeignet, ein derartiges
Gedankengcbände anszufttllcn . Der Betrachtungswinkel ist im¬
mer wieder die Forderung nach dem größtmöglichen Schutz vor
Zerstörung oder Beschädigung von Individuen oder Sachwerten
als volkswirtschaftliche Notwendigkeit und als soziale Selbst-
verständlichkeic .

Das System selbst baut sich auf um die Summe aller Ge¬
genstände, welche brennen können oder welche durch Feuer zer¬
stört werden können und beginnt bei den ersten Maßnahmen
vorbeugenden Feuerschutzes , der Feuerverhütung und endet bei
dem vollendeten Brand , der Feuerbekämpfung .

Diese scheinbare Zweiteilung der Fragengruppe baut sich
gemeinsam um die Theorie des Brennens , um die chemischen
nnd physikalischen Voraussetzungen der Verbrennung oder
noch allgemeiner um die Wärmelehre ans. Die Wärmelehre ist
das Fundament des Feuerschutzes .

Hier soll aber nicht die Wissenschaft des Feuerschutzes als
solche besprochen werden, sondern es soll hier lediglich gezeigt
sein , daß der Feuerschutz eine Wissenschaft ist , wenn er mit dem
erforderlichen Ernst und der notwcndiqen Gründlichteit behau
dclt nnd durchdacht wird.

Diese Feststellung gilt besonders für jene, welche im Feu¬
erschutz immer nur das Sammelbecken für technischen Dilettan¬
tismus sehen wollen oder welche als Feuerschutztcchnikcr sich
selbst mit oberflächlichen Feststellungen begnügen.

Ter Feuerschutz ist nicht nur als selbständig wissenschaftliche
Disziplin zu werten , ein folgerichtiger Feuerschutz ist auch ein

notwendiger Teil unseres kulturellen Lebens. Kultur ist alles ,
was zu Verschönerung und Veredlung des menschlichen Lebens
beiträgt . Kultur ist demnach nicht nur die Neuschaffung von
Kultnrwerken überhaupt , sondern auch die Erhaltung der Nie¬
derschläge nnd Denkmäler der Lebensweise vergangener Gene¬
rationen , ans denen wir weiterzubauen haben .

Welche hervorragende Bedeutung der Feuerschutz zur Er¬
haltung der Knlturwerke hat , zeigt die leider fast endlose Ver¬
lustliste jener Knlturwerke , welche im Laufe der Jahrhunderte
durch Feuer zerstört und damit unrettbar verloren worden sind .
Der Feuerschutz hat einen wesentlichen Teil an der Erhaltung
unseres Kultnrbesitzes beizutragen und er hat auch die Stätten
der Schaffung neuer Kulturleistnngen mit jener Sicherheit aus¬
zustatten , die wiederum ein Teil ihrer Voraussetzung überhaupt
sind . Der Feuerschutz muß daher selbst als kultureller Faktor
gewertet werden.

Dieses festznstellen ist in einer Stadt , deren Fremdenindn -
strie von den Niederschlägen seiner vergangenen und gegen¬
wärtigen Kultur lebt, besonders wichtig .

Die Schlüsse aus diesen beiden Feststellungen sind :
1 . Für den Feuerwehrführer , daß er die Probleme des

Feuerschutzes nie gründlich genug studieren kann und die Ge¬
fahr erkennt , in welche er sich begibt, wenn er über Dinge
spricht , die er entweder gar nicht oder nur oberflächlich beherrscht.
Dies gilt insbesondere , wenn er Autodidakt ist , d . h . wenn der
Feuerschutz nicht unmittelbar mit seinem Beruf im engen Zu¬
sammenhänge steht .

2 . Für die Öffentlichkeit , daß sie die Bedeutung des Feuer¬
schutzes in seinem ganzen Umfange zu würdigen weiß und die
erforderlichen Lasten , die seiner Bedeutung entsprechen , zu tra¬
gen versteht.

Beides kann den Grad der gewährten Sicherheit nur er¬
höhen .

«Aus der „Zeitschrift des österreichischen Ver¬
bandes für Feuerwehr - und Rettungswcsen "

.s

Kameraden, sammelt das Berbandsergan !^
Oeftere Nachfragen nach alten Nummern lehren
er, von welcher Wichtigkeit die Aufbewahrung
des vollständiaen Jahrganger ist.
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«M Sonderfall gibt mir Veranlassung , mich über diesesT- ema ausführlich zu äußern , obwohl dies , weil größtenteils
«ms Verständnis dafür fehlt, nur widerstrebend geschieht.In jüngster Zeit hatte ich neben anderen auch einige Feuer -
weiher zu besichtigen , für die um Genehmigung eines Zuschusseszur gründlichen Reinigung sowie Ausbesserung der Ufer nach¬gesucht worden war . Hierbei fand ich bei einigen einen Wasser¬stand von knapp 20 Zentimeter Hohe vor , der aber mehr und
mehr fiel . Mit dieser Schilderung möchte ich aber gleichzeitigdie Größe der Wasserreserven besprechen , die zur Bekämpfungeines größeren Brandes auf dem Lande notwendig sind . Zuvor
möchte ich jedoch jenen Sonderfall , der einer gewissen Tragi¬
komödie nicht entbehrt , einer kritischen Betrachtung unterziehen .

In einer Ortschaft hat ein Baumeister auf Ansuchen dessenGemeinde einen Fenerteich und zwar znm Schutze gegen Was¬
sergeflügel — ans einer Anhöhe — außerhalb des Ortes an¬
gelegt. Die ansgeworfene Grube , etwa 120 Kbm . wurde , um
gleich Wasser für den Fall eines Brandes zu haben, sofort nach
Fertigstellung mit einer Schlauchleitung vom Hydranten gefüllt.
Man nahm dabei an , daß dieser Vorrat über ein Jahr Vor¬
halten würde , denn die Verdunstung konnte ja doch nicht sehr
groß sein , zumal inzwischen durch Regen Wasser genug zulaufen
müsse.

Man sah sich in dieser Erwartung jedoch schrecklich enttäuscht ,denn das Wasser nahm im Gegensatz zu diesen Hoffnungen , täg¬
lich mehr und mehr ab . Na , kurz eines Tages war nur noch
die lehmige Teichsohle sichtbar . Hierüber schüttelten nicht nur
sämtliche Gemeinderäte , sondern auch die ganze Gemeinde die
Köpfe . Jetzt wandte man sich an die zuständige ProvinJal -
Brandversichernnasanstalt , die einen Zuschuß zur Herstellung
des Feuerteiches bewilligt hatte und bat diese um Rat , wie man
das Wasser im Teich erhalten könne . Diese beauftragte hier¬
auf sofort einen Sachverständigen, der den Teich einer Besich¬
tigung unterziehen sollte . An Ort und Stelle angelangt , konn¬
te dieser auf den ersten Blick feststellen , daß bei Anlage des
Teiches der große Fehler gemacht worden war , denselben auf
eine Anhöhe anzulegen . Er teilte dies nicht nur dem ausfttb-
renden Baumeister sondern auch dem Gemeinderat mit und daß
man den Teich in einer Mulde oder Senkung hätte Herstellen
sollen , weil dann möglichst viel Quetschwasser in die Grube
eindringen konnte. Das Füllen des Teiches mittelst Schlauch¬
leitung würde dadurch vollständig überflüssig. Das leuchtete
den Gemeinderäten auch so nach und nach ein , da aber der Bau¬
meister auf deren Geheiß den Teich ans der Anhöhe hatte an-
legen müssen , so konnte man diesen auch nicht für die falsche
Anlage haftbar machen . Der Sachverständiae schlug daher vor,
die Schacht - und Flechtarbeit durch Mitglieder der Freiw .
Feuerwehr ausführen , das Material tu . a . auch groben Kies für
den Bodens durch Gespanne einiger Landwirte anfahren zu las¬
sen . Gesagt, getan , der Feuerweiber , will sagen „der Feuer¬
teich"

. war bald angelegt und erfüllte voll und ganz seinen
Zweck, wobei noch bemerkt werden muß , daß sich bald Wasser in
Menge angesammelt hatte.

Auf Grund dieses Falles nahm der Landesrat jener Brand¬
versicherung sofort persönlich Revisionen bei all denienigcn
Wehren und Gemeinden vor , denen Zuschüsse zur Beschaffung
von Löschgeräten und Ausbau der Wasserreserven bewilligt
worden waren und überzeugte sich hierbei von der richtigen
Anwendung derselben. Hierbei erlebte er zwar keine Wunder,aber doch manch Wunderliches. Er stellte fest , daß bei mehre¬
ren Gemeinden ganz andere und weniger nützliche Dinge be¬
schafft oder doch bestellt wurden als in den betreffenden Gesu¬
chen angegeben worden war . So mußten denn Motorspritzen
auch fernerhin in kalten, zugigen Spritzenhäusern oder Lager¬
hallen stehen , was diesen gewiß nicht sehr zuträglich war . Dabei
gibt jene Anstalt alljährlich 60- 00 000 Mark für Verbesserung
des Feuerschutzes aus , worin aber die gewährten , billigen und
langfristigen Darlehen nicht mitaerechnet sind . Ans Grund
dieser Revisionen bekamen so manche Bürgermeister und Wehr¬
führer etwas Herzklopfen und so beeilten sich diese , nun das
Unterlassene möglichst bald uachzuholen, wobei sie die Gemein
den allerdings etwas in Schulden stürzten . Doch hätte man sich
diese ersparen können, wenn man gleich richtig gehandelt hätte.

Nun zu den Löschwasserreserven ! Es wurde bezweifelt, daß
überdeckte , unterirdische Wasserbehälter solange Vorhalten wür¬
den , wie ein Feuerteich. Dieser Zweifel hat aber nur eine be¬
dingte Berechtigung , denn die Ueberdeckung hat nur den Zweck
eine Verunreinigung des Wassers zu verhüten . Dann beträgt
der Inhalt eines Feuerteiches mitunter aber auch nur - ä
Wasser und bezw . ^ Schlamm, mit welch letzterem bei einem
Brande nichts weiter erreicht wird , als daß die Ventile der
Spritzen ungangbar gemacht werden . Dann ist auch nicht zu
vergessen , daß der Teich meist außerhalb der Ortschaft liegt und
infolge dieses Umstandes zunächst viel Zeit und viel Material
zur Herstellung einer Schlauchleitung ans größere Entfernung
benötigt wird . Aber ganz abgesehen davon , daß mit Handdruck¬
spritzen auf weite Strecken überhaupt kein Drück mehr erzielt
werden kann , weil , besonders bei Verwendung roher Hanf¬
schläuche zuviel Neibungsverlust entsteht und auch durch defekte

Schläuche viel Wasser verloren geht . Deshalb finde ich die
Ansicht, die so mancher Feuerwehrbeamte vertritt , wohl begreif¬
lich doch unverzeihlich, daß nach Anlage einer Wasserleitung ein
Feuerteich überflüssig sei und vielfach dessen Einfüllung veran¬
lassen. Damit sollen auch die Kosten für die periodische Reini¬
gung erspart werden.

Dieser Standpunkt ist also rein technisch betrachtet, grund¬
falsch ! Denn von der Wasserleitung verkrusten die Röhren meist
schon nach 10—15 Jahren , im günstigen Falle erst nach 20 Jah¬ren , was sich besonders bei Röhren mit viel zu geringen Quer¬
schnitt feststellen läßt . Dann sind auch die Kammern viel zu
klein bemessen , ein Uebelstand der oftmals da wahrgenommenwird , wo die Abnahme nicht durch die Regierung erfolgt .

Ferner ist es bei trockenem Sommer im Falle eines Bran¬
des nicht immer möglich , mit mehr denn 2 Rohren Wasser zu
geben und schließlich kann wegen Fehlens des Feuerteiches ein
Grotzkampfgerät (Motorspritze ) nicht mehr eingesetzt werden .
Vcrgl . die Katastrophe in Oeschelbronn. Hier trat der Fallein, Saß bei Vornahme mehrerer Rohre der Druck der Wasser¬
leitung nachließ , sodaß der Bogenschußstrahl zwecklos im Feuer
verdampfte. Doch was soll eine Motorspritze leisten, wenn der
Teich zu Schlamm oder Mistgrube geworden ist ? Das Wasser
zu Löschzwecken fehlt also und die Katastrophe ist daher unver¬
meidlich . Es kann aber auch der Fall eintreten , daß eine Was¬
serleitung mit gutem Rohrnetz plötzlich versagt, wie s . Zt . in
Donaueschingen, wo nach ^ stündiger Löscharbeit der Druck in
der Leitung bedenklich nachlietz , weil der Wassermeister die
Rrandreserve des Hochbehälters zu Sprengzwecken angestellt
hatte.

In Erkenntnis dieses Uebelstandes hat die Nassauische
Brandversicherungsanstalt in verschiedenen Orten neuerdings
überdeckte Zysternen für 60—80 Kbm . Wasser anlegen lassen und
allen Gemeinden zur Auflage gemacht , an Stelle von Feuer¬
teichen Zysternen anzulegen . Die betreffenden Gemeinden
ließen aber trotzdem auch die Röhren ihrer Wasserleituna rei¬
nigen, um im Falle eines Brandes genügend Druck zu haben.
In größeren Ortschaften wurden sogar 2 Zysternen für je 60
Kbm . angelegt , zu deren Herstellung die Brandversicherung je
600 Mark Zuschuß und ein langfristiges Darlehen von je 1000
Mark gewährt hatte . Dank der Beteiligung der Mitglieder der
Freiw . Feuerwehren an den Herstellungsarbeiten hatten die be¬
treffenden Gemeinden vorläufig keine weiteren Kosten zu tra¬
gen . Bemerkt sei nun noch , daß diese Zysternen alle unter Lauf¬
brunnen angelegt wurden , wodurch nie Wassermangel eintre¬
ten kann. Nun kam die Kritik ! Ein Unberufener aus einer
anderen Provinz fällte sein Urteil dahin, daß 60 Kbm . Wasser
keine Löschreserve sei, zumal diese binnen weniger Minuten
verspritzt und mithin ein Löscherfolg damit nicht erzielt werden
könnte . Diese Kritik ist jedoch nicht ausschlaggebend und zwar
aus folgendem Grunde :

Wenn 100 Kbm . Wasser zur Speisung einer großen Motor¬
spritze für 1000—1220 Mltr . Wasserlieferung gut 2 Stunden zur
Bekämpfung eines Brandes ansreichen, so reicht ein Vorrat von
60 Kbm . 11l Stunden zur Speisung einer Kleinmotorsprttze aus .
Alio lange genug , um einem Schadenfeuer die Beute zu ent¬
reißen . Es muß aber auch weiter bemerkt werden , daß es bei
einem Brandausbruch in der Hauptsache lediglich darauf an¬
kommt , möglichst schnell, dann aber auch schlammfreies Wasser
zu haben - als erst nach einer halben Stunde — etwa 150 Kbm.
Auch hier muß der Brand in Oeschelbronn als abschreckendes
Beispiel angeführt werden , sodaß bei dem , als alle Löschversuche
infolge Wassermangels vergebliche waren , erst langwierige Ver¬
suche mit Hintereinanderschalten mehrerer Motorspritzen vor -
gcnommen werden mußten . Auch dieses Manöver verlief er¬
gebnislos , weil in der Hauptsache die Ventile der Spritzen durch
das schlammige Wasser des entfernten Löschteiches wiederholt
verunreinigt wurden .

Also alles in allem ist für die Bekämpfung eines größeren
Brandes in ländlichen Ortschaften, neben der Wasserleituna ein
gut gereinigter Feuerteich oder eine Zysterne für mindestens
60 Kbm . ersorderlich. Wird eine solche für 100 Kbm . angelegt ,
dann um so besser. Fließt jedoch durch einen Ort oder dicht an
diesem vorbei ein Wasserlauf, aus dem Sommer und Winter
ein Saugen mit einer Motorspritze möglich ist , so erübrigt sich
natürlich die künstliche Wasserausspeicherung , vorausgesetzt, daß
für die Herstellung mehrere Saugstellen und deren Reinigung
alljährlich Sorge getragen wird .

Uebrigens sind , wie erst jetzt bekannt wurde , in mehreren
noch bewohnten Burgen des Aartales Zysternen für 120—200
Kbm . Wasser , die aber im Laufe der Zeit einqefüllt worden wa¬
ren , aufgedeckt worden . Ob diese für den Fall einer Belage¬
rung der Besatzung als Trinkwasserreserve oder zu Feuerlösch¬
zwecken diente» , ist allerdings unbekannt. Es soll auch noch
erwähnt werden , daß im Reg .-Bezirk Wiesbaden in mehreren
alten Burgen solche Zysternen demnächst geräumt und ihrem
ursprünglichen Zweck wieder zugeführt werden sollen . Dadurch
ist der Wert der Zysterne für Löschzwecke schon vor mehr als
800 Jahren erkannt worden und so wird sie sich auch in unserer
Zeit , langsam zwar , aber sicher doch wieder einführen .
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Nach einer Anordnung des Preuß . Ministers des Innern

und demzufolge durch Verordnung des Prov . - Feuerwehrfüh -
rers haben die Freiw . Feuerwehren auch die Aufgabe der
Bolksanfklärung über „Brandbekämpfung , Schaden - und Un¬
fallverhütung "

. In den Kreis dieser Aufklärung bezw . Schu¬
lung ist vor allem auch der NS - Arbeitsdienst einbezogen .

Wir entnehmen einem diesbezüglichen Aufklärungsvortrag ,
welchen kürzlich Kamerad Schimek -Hoya hielt , folgende beach¬
tenswerte Ausführungen .

Der Redner zog zunächst Vergleiche zwischen den Feuer¬
schutz-Wochen 1931 und 1934 und stellte die großen Unterschiede
ncrans , die sich zeigten , wenn man die Art der Durchführung
überdenke . 1931 lediglich eine Aufklärung innerhalb der Weh¬
ren 1934 eine systematische Aufklärung der Bevölkerung, ' ern
Grohfeldzug gegen Unwissenheit , Unachtsamkeit . Die Feuer -
schntzwoche 1934 habe gezeigt , daß der einzelne Mensch wieder
zu dem Bewußtsein erzogen werde , daß er gegenüber seinem
Volke Pflichten zu erfüllen habe . Nicht daß es nur gelte , Leben
und Gesundheit der Mitmenschen zu schützen — das Deutsche
Volk habe gerade jetzt, da es gegen seine einstmaligen Wider¬
sacher einen ernsten wirtschaftlichen Kampf führe , die Aufgabe ,
darauf zu achten , daß dem deutschen Nationalvermögen nichts
verloren geht . Jeder Verlust an deutschem Volksvermögen
müsse von selbst nur teuer wieder erkauft werden .

In jeder Sache , in jedem Dienst , in jeder Leistung sei beu¬
te der Einzelne seinem Volke verpflichtet . Gerade an die Män¬
ner , die heute in nationalsozialistischem Geiste erzogen wür¬
den , stelle die Zeit erhöhte Anforderungen . Sie haben die
Pflicht , an dem Platz , an den das Schicksal sie stellte , darnach zu
trachten , daß dem deutschen Volke an seinem Hab und Gut
nichts verloren gehe . Der Mensch , der sich zum Nationalsozia¬
lismus bekenne , müsse wissen , daß in erster Linie von ihm ver¬
langt werde , Vorbild zu sein . Treu sein , heiße achtsam sein .
Treu sein heiße , sich einsetzen dafür , daß dem Volke Gut und
Leben erhalten bleibe . Man müsse daher von dem Menschen ,
der gewissermaßen durch die nationalsozialistische Schule der
Nation gehe , fordern , daß er sein Handeln einstelle nach der
Pflicht , die ihm auferlegt sei .

Redner befaßte sich hierauf mit den einzelnen Schadenfällen ,
soweit solche überhaupt denkbar sind,' er gab einen Ueberblick
über die Möglichkeiten der Schadenverhütung . In längeren
Darlegungen schilderte er die Gefahren , die dem deutschen
Volk in mannigfacher Form aus der Luft drohen . Seine Dar¬
legungen über die verschiedenen Arten der Sprengstoffe und
ihre Anwendung fanden überaus starkes Interesse .

Jeder Volksgenosse müsse wissen , daß er verpflichtet sei, das
Gut , das ihm in die Hand gegeben sei, zu hüten . Jeder Volks¬
genosse sei aber auch verpflichtet , seinen Mitmenschen — wo er
in der Arbeit des Alltags auch stehen mag — zu einem verant¬
wortlichen Handeln anzuhalten .

Wenn der Führer des deutschen Volkes zu Beginn der gro¬
ßen Arbeitsschlacht 1934 dem Volke zugerufen habe : „Fanget
an !" — da habe jeder die Pflicht gesehen , sich in den Dienst an
der Nation einzuspannen . Wenn wir nun schon neue Werte
schaffen und aus eigener Kraft uns wieder emporringen - - weil

uns kein anderer hilft — dann wäre jegliche Arbeit umsonst ,
wollten wir nicht gleichzeitig erkennen , daß es ebenso auch un¬
sere Pflicht ist, das , was wir besitzen, zu hüten . Wir müssen alle
stets daran denken , daß unserem Volke nichts verloren gehen
darf .

ei « tödlich wirkendes Gift .
In den Sonöer -Uufallverhtitungsvorschriften der Neichs -

nnfallversicherung ist in den Bestimmungen über Einstellrüume
nnd Ausbesserungswerkstätten für Kraftfahrzeuge mit Verbren¬
nungsmotoren ausdrücklich vor Auspuffgasen gewarnt ( 8 103 > :

„Das Probieren der Verbrennungskraftmaschinen soll
außerhalb der Werkstattrüume erfolgen . Ist dies z. B . wegen
der Nähe bewohnter Gebäude nicht angängig , kann es in den
Räumen erfolgen , nachdem für genügende Lüftung gesorgt ist.
Diese ist durch Offenhalten der Türen und durch künstliche Be¬
lüftung zu erzielen . Es empfiehlt sich außerdem , die Verbren -
nungsgafe durch ein an die Anspusföfsnung fest und dicht an¬
schließbares Rohr ins Freie abzuftthren ."

In der kälteren Jahreszeit , besonders im Winter , werden
oft unüberlegt die Türen von Einstellrünmen und Werkstätten
geschlossen gehalten , selbst wenn ein Kraftfahrzeugmotor in Gang
gefetzt wird und längere Zeit läuft . Jeder , d . h . sowohl der
Kraftfahrer als auch der Halter des Fahrzeuges und der Inha¬
ber von Garagen - und Werkstattunternehmungen , sollte ganz
besonders jetzt in der kalten Jahreszeit darauf achten, daß auf
alle Fälle für gute Entlüftung gesorgt wird , sodaß vor allem
Auspuffgase direkt ins Freie geleitet werden . Die Fälle von
Vergiftungen oder sonstigen gesundheitlichen Schäden , die durch
Auspuffgase von Kraftfahrzeugen verursacht werden , sind näm¬
lich außerordentlich häufig . Die giftigen Kohlenoxydgase sind
nicht sichtbar und auch durch die Geruchsnerven nicht wahrnehm¬
bar , und es besteht daher eine große Gefahr für nichtsahnende
und leichtsinnige Menschen , die von Vergiftungs - und Todes¬
fällen bislang noch nichts gehört haben .

Es ist daher allergrößte Vorsicht mit den giftigen Auspuff¬
gasen geboten . Beim Laufen des Motors sollten daher die Tü¬
ren der Einstellräume oder Werkstätten geöffnet sein .

im keusi *
Auf der kürzlich stattgefundenen Holztagung 1934 behandelte

Di . Metz von der Chemisch- technischen Reichsanstalt das Thema
über „Die Herabsetzung der Brennbarkeit der Hölzer durch che¬
mische Schutzmittel ". Zur Klärung der hier auftretenden Fra¬
gen sind sowohl Untersuchungen über den Vorgang des Bren¬
nens und die Möglichkeiten der Beeinflussung sowie Herabset¬
zung der Brennfähigkeit des Holzes , ferner auch über die Wirk - '
samkeit von Schutzanstrichen und Imprägnierungen angestellt
worden . Dabei sind gleichzeitig ermittelt worden die Zweck¬
mäßigkeit der verschiedenen Behandlungsverfahren , die Dauer¬
haftigkeit der Schutzbehandlnng , das Aufnahmevermögen des
Holzes für chemische Mittel , die Beeinflussung der sonstigen
Holzeigenschasten u . a . m.

DlefahrendeWaldbrand -

Löschstation
Der Preußische Staat hat soeben eine

bedeutende Neuerung für den Kampf

gegen die Waldbrände eingesetzt . Es

sind zehn Waldbrand - Löschstationen ,
die mit allem erforderlichen Zubehör

auf Lastkraftwagen untergebracht sind .
Ein solcher Wagen ist mit zehn Silva -

Waldbrandspritzen versehen sowie Re¬

servetanks , Mischfaß und allen anderen

Geräten , wie Beilen , Spaten usw . ,
die zur Bekämpfung von Waldbränden

notwendig sind . Ferner vermag der

Wagen noch zehn Personen zur Brand¬

stelle zu befördern . Man hofft , durch

diese schnell beweglichen Löschstationen
die große Waldbrandgefahr , die all¬

jährlich die Wälder bedroht wirksam

zu bekämpfen .



Die Prüfung der Schutzmittel erfolgte nach öer sogenann¬ten Fenerrohrmethvde , bei dem ein geschützter Holzstab in einemmit Löchern versehenen Metallrohr während einer bestimmtenZeit der Einwirkung einer Bnnsenflamme ausgesetzt wird . Diedurch dieses Verfahren mit vier verschiedenen Holzarten undrund 60 Mitteln dnrchgeführten Versuche haben bisher einemeihe von bemerkenswerten Ergebnissen gezeitigt. So konnte
z . B . beobachtet werden , daß sich durch Bestreichen oder Besprit¬zen des Holzes mit wässerigen Losungen im allgemeinen einebeachtliche Schutzwirknng nicht erzielen läßt . Dies ist daraufznrückzuführen, daß die Aufnahme an Schutzmitteln , selbst auskonzentrierten Losungen, nur gering ist,' recht gut bewähren sichderartige Mittel dagegen , wenn sie im Tränk - oder Imprägnier¬verfahren dem Holz einverleibt werden . Deckanstriche ausWasserglas -Pigment -Gemischen haben die Eigenschaft, das Feu¬er nur schlecht weiterzuleiten , und bei den Versuchen verhieltensie sich entsprechend günstiger. Allerdings trat bei einigen dieserAnstriche ein Abspringen der versteinerten Deckschicht im Feuerein . Andere Anstrichmittel, die Ehlorkautschnk oder Oele ent¬

hielten , hatten kerne oder nur sehr geringe Wirksamkeit. StarkeNeigung zum Nachglunmen zeigten vor allem Mittel mit Zu-latzen aii Metalloxyden , während sich solche Schutzmittel am be¬iten bewährten , die im Feuer Blasen oder Schaumschichten bilde¬ten. Durch diese wird die Flamme vom Holz abgelenkt unddas Holz unter der Blasenschicht durch die isolierende Wirkungder Schicht recht wirksam geschützt . Einige andere Mittel er-wie,eu sich als hygroskopisch und glühten bei der Lagerung aus .
Von den verschiedenen Vehandlungsweisen ist das Spritz -verfahreu dem Anstrichverfahren wegen der zu erzielendengrößeren Gleichmäßigkeit des Auftrages und anderer Vorzügeals überlegen anzusehen. Untersuchungen mit behelfsmäßigenAnstrichen ergaben teilweise beachtliche Wirksamkeit solcher Mit¬tel , die derjenigen handelsüblicher Schutzmittel gleichkam . Be¬sonders günstig verhielten sich hierbei Mischungen aus Wasser¬glas mit einfachen Zusätzen. Die Arbeiten , die ein gutes Er¬gebnis für die Praxis erwarten lassen , werden noch weitersvrtgesührt .

Ksvk klingK «Iss I-iv «I vom knsvvn Vksnn
Zum 70 . Geburtstag -es Vizepräsidenten des Laudesfeuermehr¬

verbandes Karl Peter.
Wiederum hat das unaufhaltsam vorwärts rollende Zeiten¬rad im Leben eines Mannes einen Abschnitt gezeichnet in einemLeben, dessen Inhalt als selten arbeits - und erfolgreich genanntwerden darf . Der Kommandant öer Freiw . Feuerwehr Bühl ,Vorsitzender des Kreises VIl und Vizepräsident des Lanöes-

scuerwehrverbandes , Herr Karl Peter in Bühl , feiert am
- 3. Februar d . I . seinen 7 0 . Geburtstag . Die sieben Jahr¬zehnte voller Gesundheit, die ihm bei ungeschwächter Schaffens¬freude und bester körperlicher und geistiger Verfassung beschie -den waren , sind ein göttliches Geschenk der Vorsehung. Viel ,unendlich viel Arbeit hat dieser Mann , der zu den führendenPersönlichkeiten der Freiw . Feuerwehren des Landes gehört,in fünf Dezenien seines Lebens der Allgemeinheit gewidmet.Fast ein halbes Jahrhundert dient Peter dem nützlichen Ge¬
danken des Feuerlöschwesens.

Organisatorisch sowohl , als auch feuerloschtechnisch sind auf
diesem Gebiete iu den letzen Jahrzehnten bemerkenswerte
Fortschritte zu verzeichnen gewesen, ' der rege Geist , von dem
dieser Feuerivehrftthrer allzeit beseelt war , seine Pflichttreueund vor allem seine nimmermüde Schaffenskraft haben ihn all'
die vielen Hindernisse, die ihm in der Erfüllung seiner Aufgabe
naturgemäß entstanden sind , jeweils sieghaft überwinden las¬
sen. Vou hoher Warte , frei von jedweder kleinlichen Vorein¬
genommenheit , hat sein starker Wille die manchmal recht schwie¬
rige Materie gemeistert. Er ist damit sich selbst und der Sache
welcher er diente , treu geblieben, wofür ihm die nahe und
weite Heimat Dank wissen wird.

Der Ehrouist ist versucht , zum 70 . Geburtstag des hochver¬dienten Mannes einen Rückblick zu werfen auf all' das , was
Peter im Dienste der Freiw . Feuerwehren geleistet hat, doch solldies bei der Bescheidenheit , die ihm jederzeit eigen war , und mit
Rücksicht darauf , daß seine Verdienste an dieser Stelle wieder¬
holt eingehend gewürdigt worden sind , erlassen sein . Zusam-
meufasseud sei nur erwähnt , daß die Arbeit des Kameraden Pe-
ler und seine hervorragende Befähigung stets rückhaltlos aner¬
kannt worden und , und daß er Beweise mehr als genug sein ei¬
gen nennen darf , die ihm den Tank bis hinauf in die höchstenStellen bestätigen und seinem Persönlichkeitswert ein glänzen¬des Zeugnis ausstcllen.

Erfüllt von dem Gefühle des aufrichtigen Dantes wollen
auch wir dem Kvmmaudantcn , dem Kreisvorsitzenden und Vize¬
präsidenten des Landesscuerwehrverbandes zu seinem 70^ Ge¬
burtstag , der ihn iu voller Frische und ungeschmälerter Schaf¬
fenskraft auf dem Posten sieht, mit diesen schlichten Worten den
herzlichsten Glückwunsch übermitteln . Möge ihm aus seiner Ar¬
beit im Dienste der Allgemeinheit das beglückende Gefühl eines
ruhigen und sonnigen Lebensabends erwachsen , ein Gefühl , das
ihm allzeit sagen soll : Du bist Deiner Ausgabe an der Stelle ,aus welche Dich das ivechselvvile Leben gesetzt hat, als Glied ei¬
ner wahrhaften und echten Volksgemeinschaft im Geiste des
neuen Deutschland, im Geiste seines großen Führers vollauf ge¬
recht geworden . II . U.

Steig - « « d Rettu « gsge «äte -
II find öfters zu prüfen !

kvuei '«, « !!,, ' unil kolvs
Ein Bild vorn Kameradschaftsabend der Freiw . Feuerwehr , öer
Werksfeuerwehr von Daimler -Benz und der Freiw . Sanitäts¬

kolonne Gaggenau.
Gaggenan, 26 . Januar . Kaum ist das geschäftliche Lebenschlafen gegangen , nehmen die ersten Besucher des von denFührern der drei obigen Formationen festgelegten gemein¬samen K a m e r a ö s ch a f ts a b e n d s Richtung nach öer

„ Jahuyalle "
, die sich im Festkleid zeigte und den durch Regen -uud Schneeschauer sich durchkämpfenden Gästen eine wohligeWärme zum Willkommengruß bot . Rasch füllten sich die Rec¬hen,' es dürften iveit über 800 Besucher gewesen sein. Zumschlichten Ehrenkleid der Feuerwehr und dem Roten Kreuz aufweißem Grund gesellten sich das Braun der SA , des NSKK undder PO . Das Schwarz der SS und dazwischen auch die blaueUniform unserer Flieger boten einen wirkungsvollen Kontrastzu den frohen Farben , die unsere Frauen und Mädchen trugen ,ohne die nun einmal ein rechter Feuerwehrball nicht zu denken

ist. Unter den Ehrengästen bemerkte man n. a . den Führerder SA -Standarte 111 , Zuhnemer , mit seinem AdjutantenMichels , das Stadtoberhaupt Bürgermeister Dietz , die Di¬rektoren v . Jungenfeld und Müller von der Daimler -
Benzwcrke A .-G . , den Führer des Sturmbannes li 1/111 Sturm¬
hauptführer Fritsch , Staffelführer Horn vom NSKK , die
Fenerwehrkvmmaudautcu der benachbarten Wehren und vieleandere Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens, denen nach ei¬
nigen schneidigen Märschen der unter Hugo Rudolph mit Lustuiid Freude konzertierenden Stadtkapelle , der Wehrsührer Karl
Degler den Willkounneugruß entbot, in den er natürlich auchdie alte Kameraden der drei veranstaltenden Formationen ein-
bezog . Kommandant Degler betonte, wie die Wehren in einer
Zeit des Niedergangs des deutschen Volkes ausharrten und
über Rang und Stand , über Parteien und Konfessionen hinweg
ihr Banner hochgehalten haben auch in jener Zeit , wo man die
Feuerwehren noch als Hurra - Patrioten und Säbelrassler be-
zeichuete und manchen Schimpf und Spott über sich hat ergehen
lassen müssen . Der Wahlspruch hieß bei der Feuerwehr immer
„Gott zur Ehr , dem Nächsten zur Wehr Einer für alle , alle
für einen !" . Dadurch haben sie echte Volksgemeinschaft auch in
schwerer Zeit bckuud .et . Heute, da wir durch unseren Führer
Adolf Hitler wieder zur Volksgemeinschaft geführt wurden ,wolle » ivir dieselbe noch mehr pflegen und gemeinsam arbeiten
zum Wohle des Nächsten und des ganzen deutschen Volkes.
Kommandant Degler wünschte allen Erschienenen recht frohe
Stunden . In das auf unseren geliebten Führer Adolf Hitler
ausgebrachte Sieg Heil wurde begeistert eingestimmt und an¬
schließend das Deutschland , Horst Wessel- und Saarlied ab -
gesungen.

Herr Sonntag aus Karlsruhe brachte als Humorist und
Ansager in das Haus bald die richtige Stimmung . Das gebv
teue Programm hatte von jedem etwas und für jeden etwas , das
war die Devise des Abends und man muß sagen , gerade in der
Abwechslung lag der Vorzug des Programms . Frau Stadt -
selretär K v n r a d saug eine Arie aus LortzingS „Waffen
schmied "

. Sehr gut gelang ihr auch das Lied der Adele aus
„Die Fledermaus " von Joh . Strauß „Spiel ich die Unschuld
vom Lande " . Reicher, wohlverdienter Applaus und Blumen
waren der Dank des begeisterten Publikums . Es wäre zu be
grüßen , wenn sich Frau Kvurad noch mehrmals in der Oeffent -
iichkeit hören ließe. Herr Held aus Gaggenau war der Sän¬
gerin ein feinsinniger Begleiter am Flügel . Fräulein Renate
Heußler ans Gaggenan vertrat mit einigen Schülerinnen
die beschwingte Kunst und erntete mit ihrem ungarischen Natio
ualtanz einen Sondererfolg . Ganz allerliebst tanzte die kleine
E r i k a K lein ans Gaggenan mit ihrer Lehrmeisterin den
Wiener Walzer . Vorzüglich wirkte eine Gavotte in prächtigen,alten Kostümen, getanzt von zivei Schülerinnen von Fräulein
Heußler , den beiden Fräulein Fi eg aus Gernsbach. Auch hier
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wollte der Applaus kein Eude nehmen. Kamerad Ludwig Mo¬
ser zeigte sich als Feldwebel und hielt mit seinen Rekruten
(Kameraden der Wehren ) Gesangstunde ab . Das Gebotene dars
ruhig als Glanznummer bezeichnet werden.

Den Vogel schoß natürlich der musikalische Meisterclowu
Benerini ab , dessen erstaunliche Leistungen stürmisch applau¬
diert wurden . Seine Nummer ist allerbeste Klasse und gereicht
jedem Weltstadtprogramm zur Ehre . Wenn er am Flügel

sitzt und die verlorenen Töne und seinen plötzlich nicht mehr
vorhandenen fünften Finger sucht , wenn er auf einem Torso von
einer Geige musiziert oder die singende Säge spielt, wenn er sei¬
nem aus einer alten Zigarrenkiste bestehenden einseitigem
Cello wehmütige Töne entlockt , die selbst ihn zum Schluchzen
rühren , oder wenn er auf seiner Posaune bläst, immer ist Beye-
rini der große Künstler und Meisterclown , dessen Komik un¬
übertrefflich ist.

Die Feuerwehren und Sanitütskolonne stellten drei le¬
bende Bilder aus dem Wirken der Feuerwehr : Alarm ,
Angriff und Rettung , die sehr gut wirkten . Dazu hatte Ka¬
merad Malermeister Willi Wolk ein prächtiges Bühnenbild
(alte Dorfstraße ) geschaffen. Zum Abschluß kam der große Zap¬
fenstreich , gespielt von dem Spielmannszug der Freiw . Feuer¬
wehr und der Stadtkapelle , die das ganze Programm musikalisch
illustrierte uud zum Gelingen einen Hauptteil beitragen durfte .
In den Zwischenpausen wurden allgemeine Volkslieder gesun¬
gen . Dem Tanz wurde sehr gern und lange gehuldigt.

Gengenbach, 28 . Januar . Auf Samstag abend hatte Herr
Bürgermeister Geiger , der zugleich Kommandant der hiesigen
Freiw . Feuerwehr ist, die Wehr aktive und passive Mitglie¬
der —, sowie eine Anzahl Freunde und Gönner der edlen
Feuerwehrsache in den großen Sonnenfaal zu einem Kame¬
radschaftsabend der die frühere Generalversammlung
ersetzte eingeladen . Punkt 8 Uhr begrüßte der Komman¬
dant die Erschienenen und sprach über Ziel und Zwecks der
Feuerwehren und die Neueinteilung des hiesigen Korps ^ llnter /
anderem teilte er mit , daß , um die Schlagfertigkeit des ^Lösch- js
zugs 1, dem die Motorspritze zugeteilt ist, zu erhöhen, in den !,

'
letzten Tagen ein Mannschaftswagen mit Motorbe -
trieb und Anhängevorrichtunq für die Motorspritze auf Ko¬
sten der Wehr beschafft und die Finanzfrage durH die Wehr mit
Unterstützung des Führerrings gelöst worden ist. -Den im letz - i
teu Jahre verstorbenen Kameraden wurde in Treue gedacht,
während die Stadt - und Feuerwehrkapelle das Lied vom guten
Kameraden spielte. Zum Schluß seiner Ausführungen brachte
der Kommandant auf den Führer und Reichskanzler des deut¬
schen Volkes ein kräftig aufgenommenes Sieg -Heil aus . Der
2. Kommandant Moser erstattete den Jahresbericht , während
Gerätemeister Kölmel Bericht über den Stand der Löschge¬
räte gab. Adjutant Kilian berichtete über die Kassenbewe¬
gung des verflossenen Jahres . Für die Verbesserung der Ans¬
rüstungsgegenstände konnten 1736.- RM . aufgewendet werden.
Bezüglich der freiwilligen - Sterbekasse wurden Beitrag und Lei¬
stung wie im verflossenen Jahre festgesetzt. Hierauf sprach
Reichsluftschutzwart Hauptlehrer Frey in überzeugender Wei¬
se über Ziel und Zweck des Luftschutzes , dem die Be¬
völkerung und zwar Jung und Alt die Unterstützung geben
müsse. Photo -S t o b e r , Offcnburg , führte sodann zur Befrie¬
digung aller den Feuerwehrfilm der Stadt Offenburg vor.
Reicher Beifall lohnte die Darbietung . Die Stadt - und Musik¬
kapelle verschönte unter der guten Stabführung des Musikzug-
sührers Hugger den Abend . Das Ergebnis einer Teller -
Nnnmlnng mit 23 .30 RM . wurde dem WHW überwiesen .

*

Hänner . Am letzten Sonntag , den 27 . l . 1938 fand im Gast¬
haus „zur Tanne " die diesjährige Generalversamm¬
lung der Freiw . Feuerwehr statt . Kdt . Weber eröffnet«:
Punkt 3 Uhr nachmittags die Versammlung mit dem deutschen
Gruß und hieß alle herzlich willkommen, ganz besonderen Will-
kommgruß entbot er dem Politischen Leiter und Vertreter der
Gemeinde , Herrn Bürgermeister Spindler , sowie Herrn Eh-
reukvmmandant Eckert . Bevor in die Tagesordnung einge¬
gangen wurde , gab Kdt . Weber die traurige Mitteilung be¬
kannt, daß vor kaum 2 Stunden unser lieber Kamerad und
Ehren -Offizier , Herr Kronenwirt Müller nach nur 2tägiger
schwerer Krankheit durch den unerbittlichen Tod hinweggerafft
wurde . Vor einem halben Jahre haben wir unfern Ehren - Ofsz .
Tanuenwirt Schmid durch Tod verloren , zum ehrenden Ge¬
dächtnisse dieser beiden verdienten Männer erhoben sich die
Kameraden von ihren Sitzen. Protokolle und Tätigkeitsbericht
wurden vom Schriftführer Herrn Adj . Strittmatter be¬
kanntgegeben, ebenso wurde der Rechenschaftsbericht bekanntge¬
geben lind geprüft . Der Kommandant konnte dem Schriftfüh
rer wie auch dem Rechner Worte der Anerkennung und des
Dankes zollen für ihre mustergültig geführte Arbeit . Nach der
Neugliederung wurden die verdienten ältesten Kameraden zur
Ehrenabteilung überschrieben, da unser aktiver Mannschaftsbe-
stand 62 Mann nicht überschreiten darf . Da vom 1 . 1 . 1938 ab je¬
den Monat eine Uebung bezw . Unterricht stattzusinden hat,
wurde vom Führer gleich eine Unterrichtsstunde in die Ver¬
sammlung eingeslochten und über ein wichtiges Haupthilfsmit¬
tel in der Brandbekämpfung , den Schlauch und seine Armatur ,
die richtige Behandlung und Instandhaltung des Schlauches, ge

sprachen . Am 24 . 2 . 1935 soll ein Kameradschaftsabend abgehal¬
ten werden . Johann Kaiser wurde an Stelle eines ausgeschie¬
denen Obmannes zum Obmann ernannt . Unsere schneidige
Feuerwehrmusik trug viel zur Unterhaltung bei und sei ihr
auch an dieser Stelle Dank gesagt.

*
Ein überaus starker Leichenzug bewegte sich am 29. Januar

nach dem Friedhof . Nach nur zweitägiger Krankheit ist Herr
Johann Müller zur „Krone" aus diesem irdischen Leben ab¬
berufen worden . Am Grabe legten unter ehrenden Nachrufen
Kränze nieder : Freiw . Feuerwehr Hänner , deren Ehren -Off.
der Heimgegangene war , ferner Kriegerverein Oberhof, Kame¬
radschaft ehern. Leibgrenadiere , NS -Hago, Ortsgruppe Hänner ,
NSDAP Ortsgruppe Murg sowie Schwarzwaldverein Sektion
Murg . Wir von der Freiw . Feuerwehr wollen dem Verstorbe¬
nen ein ganz besonders gutes Andenken bewahren,- er war ein
lieber Kamerad und hatte sich in der Feuerwehr verdient ge¬
macht, er war ein Gründer unserer Wehr und gehörte derselben
36 Iahe an . Wir haben Abschied von ihm genommen, sein
Geist aber wird in uns weiterleben .

Neudena«. Die Freiw . Feuerwehr hielt am 23 . 1 . 1933
ihre diesjährige Generalversammlung im Rathaus¬
saale ab . Der Kommandant erösfnete die Versammlung und
erteilte nach kurzen Worten der Begrüßung dem Adjutanten
und Kassier das Wort zur Verlesung des Rechenschaftsberich¬
tes . Derselbe wurde von zwei Stadträten geprüft und ohne
Beanstandung gefunden. Kommandant Pfisterer erteilte
hierauf dem Adj . Schwarz Entlastung . Nach Verlesung der
Protokolle gab der Kommandant bekannt, daß wir im Laufe
dieses Sommers das 70jährige Stiftungsfest im enge¬
ren Rahmen feiern wollen. Hierauf wurde die Versammlung
geschlossen .

*

Reichenbach bei Lahr . (Generalversammlung .) Am Sams¬
tag , den 26 . Januar d . I . , abends 8 Uhr , fand im Gasthaus
zur „Geroldseck" die diesjährige ordentliche General¬
versammlung unserer Freiw . Feuerwehr statt , wozu die
Mitglieder zahlreich erschienen waren . Der Führer der Wehr ,
Ratschreiber Himmelsbach , erösfnete die Versammlung und
begrüßte die erschienenen Kameraden mit dem Deutschen Gruß
Heil Hitler . Nachdem der Führer über die Vorkommnisse des
verflossenen Jahres nochmals berichtet hatte , wurde in die Ta¬
gesordnung eingetreten . Adjutant Herrmann erstattete den
Geschäftsbericht und Otto Glatz , Zahlmeister , den Kassenbe¬
richt . Für die mustergültige Führung sowohl des Protokoll¬
buches wie auch der Kasse wurde beiden Kameraden der Dank
ausgesprochen. Des weiteren wurde beschlossen , am Sonntag ,
den 3. Februar einen Familien - und Kameradschafts¬
abend abznhalten , wobei der Feuerwehrfilm der Freiw . Feuer¬
wehr Offenburg vom 75jährigen Stiftungsfest gezeigt werden
soll . Als letzter Punkt stand auf der Tagesordnung , die Ab¬
haltung des 80jährigen Stiftungsfestes . Es wurde
beschlossen, das Fest am 29 . und 30 . Juni d . I . abzuhalten .
Mit einem Sieg -Heil auf unfern Führer und Reichskanzler
Adolf Hitler wurde die Bersammlung geschlossen .

>9

» /7

Verantwortlicher Schriftleiter : H. Koelblin . Baden-Baken .
D .-A . IV . Vj . 34 : 2810 .
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